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32. Jahrgang.

Belgrads Fall —8VVVV Russen gefangen
Der BerzweiflungsKampf

rst Die Beurteilung über den Ausgang des gewaltigen
Krieges im Westen  ist bei den Franzosen geteilt. Die einen
hoffen, daß eS schließlich doch noch gelingen werde, an irgend
Einer Stelle die deutschen Reihen zu durchbrechen. Aus diesem
Grunde seien ja wieder in den letzten Tagen gewaltige Verstär¬
kungen an die Front gesandt worden. Andere wiederum stehen rat¬
los da; sie sind der Meinung, daß es ein Vorwärts nicht gibt, daß
^ aber auch anderseits den Deutschen unmöglich sein würde,
die französische Schlachtlinie anfzurollen. Man enthält sich eines
llrteils darüber, wie in diesem Falle der schließliche Ausgang
feto wird.

Gar manchem'Deutschen, der hinter dem warmen Ofen die
Berichte der Obersten Heeresleitung zerpflückt, geht es nicht schnell
genug vorwärts . Er weiß nichts davon, daß ein Vergleich mit
l8?0 vollkommen unstatthaft ist, daß die Kriegstechnik schnelle
Entscheidungen nicht mehr so leicht sich abwickeln läßt . Jeden-
ialls können wir mit dem gegenwärtigenStand im Westend n r ch-
aus zufrieden  sein . Als vollkommen ausgeschlossen muß es
9eltert, daß den Franzosen ein Durchbruch gelingen könnte; das
denkbar günstigste für sie wäre, daß sie ein Vorwärtsrücken der
deutschen Armee verhindern. Aber selbst wenn sie diesen Erfolg
Erzielten, müßten sie auf die Dauer zusammenbrechen.

Der Kampf spielt sich auf französischem Gebiete  ab;
^n Sechstel Frankreichs ist in deutschem Besitz, gerade die besten
Depardements können der Republik nicht mehr dienstbar gemacht
werden. Der Kampf auf feindlicher Erde aber gibt uns die be-
ihnimte Gewißheit, daß wir es am längsten aushalten werden.
Das hat die französische Heeresleitung indirekt auch selbst W-
gEgeben, indem sie die letzten Reserven an die Front
geworfen  hat . Auch das Ersuchen an lEnglcmd, mehr Truppen
^nüLerzusenden, ist von der Furcht diktiert: Wenn es nicht ge¬
fugt, die Deutschen an die Grenze zurückzndrängen, dann sind wir
dald am Ende unserer Widerstandskraft angelangt.

Zn den Vorteilen, daß sich der Krieg in Frankreich abspielt,
femmt noch unsere unerschöpflicheReservemannschaft,
kfe uns den schließlichen Sieg sichert. Die Franzosen haben alles,
^as Waffen tragen konnte, in den Kampf hinaus gesandt. Auch
°Er Jahrgang 1915 ist bereits eingereiht. Gewiß treiben sich in

Heimat noch einige Tausend Wehrpflichtige herum, die dank
ferer guten Beziehungen zu dem einen oder anderen Ministerium
fere Haut nicht zu Markte zu tragen brauchen; aber auch sie sind
"icht zahlreich genug, um eine glückliche Wendung des Krieges
^Erbeizuführen. Der letzte französische Waffenfähige ist längst
flüchtet , wenn die Deutschen noch die Aufstellung von Reserve-
feEinationen vornehmen.

Dabei sind die Verluste der Franzosen weit er-
^Eblicher  als die der Deutschen. Wie gefangene französische
D?fiziere erzählen, gibt es keinen Ort, in dem nicht ein Not-
^° sP i t a l errichtet worden ist. Mit tränenerstickter Stimme legten
^Ueui belgischen Offizier französische Hauptleute das Geständnis
->b- „Unsere brave Armee wird langsam aber sicher
^Mordet . An einen Sieg zu glauben ist Torheit,

^ankretch stirbt an diesem Berzweiflungskampf ."
fegendwo sei Zuversicht vorhanden, nur die Russen könnten

^ "nkreich retten.
Daß die Russen Frankreich nicht retten werden, davon ist

^Er Deutsche felsenfest überzeugt. Hindenburgs Schläge sind so
fluchtend gewesen, daß die Besetzung größerer preußischer Ge-
^te durch die Rüssen als ausgeschlossen gelten muß. Selbst wenn
* Unser ein östlichen Feinde gelingen sollte, Ostpreußen und West-

^Eußen zu besetzen, er würde sich an den Weichselsestungen voll-
°Uimen den Kopf einrennen. Dem russischen Vormarsch ist ein
.. Egel vorgeschoben. Vier Monate bereits trösten die Franzosen
p mit der russischen Hilfe. Es wird Herrn Poincars nicht ge¬
igen , das Volk noch weitere vier Monate mit falschen Berichten
Hetären . Schon beginnt die Ernüchterung in Paris . Die dortige
^Esse durfte bisher nur berichten, daß sich die Kämpfe ans
putschen: Boden abspielen. Als nun die Nachricht kam, daß

Deutschen die Offensive im Osten fortsetzten und daß die
^uugennahme zahlreicher deutscher Soldaten unrichtig sei, er-

eine Panik ganz Frankreich.
Frankreich führt einen Verzweiflungskampf. Es hat sich

.̂̂ ergiltig geschlagen. Eine solche Widerstandskraft hätte man
^ 'fem Volke kaum zugetraut. Die ersten Kämpfe im Monat August
sprachen eine baldige Niederwerfung. Das ist nicht erfolgt.
*et  Widerstand war stärker als man gedacht. Aber auch so wird
^ «nkreich niemand retten können. Die französische Republik bricht
"feiuinen; von dem Unglück des Jahres 1914 wird sie sich in Jahr-

. fen kaum erholen.

Erfolg in den Argonnen
Großes Hauptquartier , 2. Dez., vorm. (Amtlich.)

Im W e ste n wurden kleinere Borftötze des Feindes abgeniie-
sen. Im Argonnenmalde  wurde vom Württembergischen
Infanterie -Regiment Nr. 120, dem Regiment Sr . Majestät des
Kaisers, ein starker Stützpunkt  genommen. Dabei wurden
2 Offiziere «nd annähernd 3 0 0 Mann  z « Gefangenen ge¬
macht.

Ans Ostpreußen  nichts Neues.
In Nordpolen  nehmen die Kämpfe ihren normalen

Fortgang. In Südpolen  wurden feindliche Angriffe zu¬
rückgeschlagen.

Oberste Heeresleitung.

Großes Hauptquartier,  2 . Dez., vorm. (Amtlich.)
Die in der ausländischen Presse verbreitete Nachricht, daß in
der von uns mitgeteilten Zahl von 40 000 russischen Gefange¬
nen die bei Kudno gemachten 23 000 mitenthalten seien, ist un¬
richtig. Die Ostarmee hat in den Kämpfen bei Wlozlawek,
Kudno, Lodz und Lowitzsch vom 11. November bis 1. Dezember
über

80 000 unverwundete Russen
gefangen genommen.

Oberste Heeresleitung.
80 000 Gefangene von einer Armee in 20 Tagen erbeutet!

Das ist eine Leistung, die den Führern und den Soldaten alle
Ehre macht, die ebenfalls als eine große Ruhmestat gefeiert werden
muß. Sie bedeutet eine ganz empfindliche Schwächung unseres
östlichen Feindes. Rechnet man zu den 80 000 Gefangenen die
Toten und Verwundeten, so muß man sagen: Wiederum ist
eine ganze russische Armee vernichtet  worden . Bei
der gewaltigen Einbuße an Mannschaften und Geschützen wird die
Offensivkraft der Russen bald erheblich herabgemindert sein. Noch
ist ja der Feind an Zahl überlegen: aber diese numerische Ueber-
legenheit wird zum mindesten wettgemacht durch die Käinpfes-
freudigkeit der deutschen Truppen. Davon hat ja die gestrige
Meldung der Heeresleitung genügend Zeugnis abgelegt. Es war
den Russen nicht möglich, ihre günstige strategische Lage auszu¬
nutzen: die Deutschen befreiten sich und machten dabei noch 12 000
Gefangene. Ohne Zweifel ist die Lage ünserer Truppen gut und
berechtigt zu den schönsten Hoffnungen.

Belgrad gefallen
Wien,  2 . Dez. (Nichtamtlich.) Der Kaiser erhielt von

General Frank,  dem Kommandanten der 5. Armee  eine
Hnldigungsdepesche, in der es heißt: Ich bitte Ew. Majestät
am Tage der Vollendung des 6 6. Regierungsjahres
die Meldung zu Füßen legen zu dürfen, daß die S t a d t Bel¬
grad  hente von den Truppen der 5. Armee in Besitz ge¬
nommen wurde.

* Nun ist der Mittelpunkt des serbischen Verschwörer-
tums , die Stätte , von wo aus die österreichisch-ungarische
Doppelmonarchie andauernd beunruhigt wurde, gefallen. Die
Serben haben Zeit genug gehabt, dafür zu sorgen, daß keiner¬
lei Gefangene und Kriegsgerät erbeutet wurde . Für die Fort¬
führung des Krieges mit Serbien ist der Fall von nicht allzu¬
großer Bedeutung . Aber bet den Verbündeten wird die Be¬
sitzergreifung der serbischen Hauptstadt niederschmetternd wir¬
ken. Serbien hat bald als Kriegsteilnehmer ausgespielt und
wird um Frieden bitten müssen.

Der österreichischeTagesbericht
Wien,  2 . Dez. Amtlich wird verlantbart: 2. Dezember.

Die Ruhe in unserer Front in W e ftg a l i z i e n und in Rus¬
sisch - Polen  hielt im allgemeinen auch gestern an. In der
vergangenen Nacht wurde ein russischer Angriff  nord¬
westlich von Wolbrom abgewiesen.  Die Kämpfe im
Räume westlich Noworabomsk und bei Lodz find in gün¬
stiger Entwicklung  begriffen . Bor P r z e m y s l blie¬
ben die Russen unter dem Eindruck des letzten Ausfalles
passiv. Mehrere feindliche Flieger warfen erfolglos Bomben
ab. Die Operationen in den Karpathen sind noch zu keinem
Abschluß gekommen.

Die Nachricht von dem Einrücken unserer Truppen in
Belgrad  löste auf dem nördlichen Kriegsschauplatz unaus¬
sprechlichen Jubel aus.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Hö f e r , Generalmajor.

W i e n , 2. Dez. (W. B.) Vom südlichen Kriegsschauplatz
wird amtlich gemeldet: 2. Dezember. Da der Feind im Rück¬
züge  ist , fanden gestern keine größeren Kämpfe statt. Die
vorgetriebenen Nachrichtenabteilungen stießen auf feindliche
Nachhuten und machten mehrere hundert Gefangene.

Der unbequeme Winterfeldzug für die Russen
Wi en, 2. Dez. Das „Nene Wiener Tagblatt" bringt Einzel¬

heiten ans einem Gespräch des Chefarztes des Maltheser-Ordens,
Hofrates Dr . Arthur Bielka,  der mit einem Verwnndetentrans-
port, unter deni sich auch viele Russen befanden, nach Wien znrnck-
aekehrt ist, mit einem intelligenten russischen Unteroffizier, der
geläufig deutsch spricht. Wenn die Erzählungen des russischen
Unteroffiziers auch nicht allgemeine Geltung haben, so sind ne
doch für einen Teil der russischen Armee zutreffend. Auf die
Frage, ob es den Russen nicht erwünscht sei, daß sich der Krieg

in den Winter hineingezogen habe, da sie doch die Kälte nur
ertrügen, antwortete der Russe: „Das ist ein Irrtum . Die
russischen Soldaten haben unter der Kälte viel
mehr zu leiden , als die Oe st er reicher.  In normalen
Zeiten wissen sich die Russen zu Hause ganz außerordentlichgegen die Külte zu schützen. Sie legen oft zwei bis drei
lieber rücke  an , einen über den andern, und tragen außerdem
Pelze,  die Füße sind in mit Pelz gefütterte Röhrenstiefel gesteckt,
welche bis über die Knie reichen, und ihre Zimmer heizen die
Russen so. wie vielleicht nirgends ans Der Welt. Im Felde da¬
gegen haben die russischen Soldaten nur einen einzigen Mantel
und gewöhnliche Lederstiefel, weshalb sie alle furchtbar
frieren.  In den Schützenlinien sieht man ganze Reihen von
Soldaten, denen die Beine bis über das Knie erfroren
sind. Der größte Teil der Soldaten hatte nicht einmal eine
Ahnung davon, daß sie in den Krieg geführt wurden, und alte
haben nur den einen Wunsch; daß der Krieg bald zu Ende sei.
Die russischen Soldaten schießen nur, ivenn sie dazu getrieben
werden, und wenn die Oesterreicher mit ihrem Hurra auf die
russischen Stellungen losstürmeu, daun freuen sich die Russen, weil
sie dann, ohne in Gefahr zu sein, von ihren eigenen hinter ihnen
stehenden Leuten erschossen zu werden, die Gewehre wegwerfen und
sich gefangcnnehmen lassen können. Das österreichische Hurra ist
ihr Heil, denn wenn das Sturmsignal nicht gegeben wird, haben
die ersten Schützenlinien, die aus Mannschaften bestehen, von der
zweiten und dritten Schützenlinie, in der sich Unteroffiziere und
Offiziere befinden, das Feuer im Rücken, und jeder wird er¬
barmungslos niedergeknallt, der sich ohne Sturmsignal den Oester¬
reichern ergibt. Wenn aber das Sturmsignal erklingt, dann gibt
es eine allgemeine Bewegung.  Die Gewehre fliegen zurSeite und die Hände sausen hoch. Man ist glücklich, gefangen zuwerden."

Die Hoffnung der Serben
London,  2 . Dez. Der „Times " wird ans Peters¬

burg  gemeldet , daß nach einem Telegramm aus Nisch der
Zustand an der serbischen Grenze sehr ernst sei. Mehr als eine
halbe Million Oe st er reicher  ständen den Serben gegen¬
über , die sich jedoch noch rechtzeitig in Defcnsivstellung zurück-
ziehen konnten. In vielen serbischen Regimentern sei die An¬
zahl der Offiziere von 75 auf 8 bis 10 gesunken und die Serben
setzten mm noch ihre Hoffnung darauf , daß die Russen  bald
vor B n d a p e st erschienen!

Zukunftsnsiinsche Rußlands
Genf,  2 . Dez. Dem „Matin" meldet man aus Peters¬

burg,  der Wunsch der russischen Regierung sei, nach dem Kriege
das „so teure Bündnis mit Frankreich" noch fester zu kitten
und gleichzeitig die Bande Rußlands mit England und Japan
enger zu knüpfen. Auch festes der Wunsch der Russen, eine Entente
mit I t a H eu und R u m änie  n herbeizuführen.

Die Eisenbahnbrücke über den Wardar gesprengt
S a l o n i k, 2. Dez. Die Eisen bahn brücke  über den

Wardar  zwischen Strumitza und Dewirkapu ist v o n B a n -
den gesprengt  worden . Der Mittelpseiler wurde zu zwei
Drittel , der nördliche vollständig zerstört. Drei Brnckenfelüer
sind eingestürzt. Der Verkehr zwischen Ucsküb und Salonik
ist eingestellt. Die Wiederherstellung der Brücke wird längere
Zeit beanspruchen. Bei der Zerstörung soll ein blutiger
Kampf  zwischen den Banden und serbischem Militär
stattgefnnden haben. Eisenbahnwagen mit Verwundeten pas¬
sierten Salonik ans dem Wege nach Monastir.

Hollands Rüstungen
Amsterdam,  1 . Dez. Holland rüstet weiter, um für alle

Möglichkeiten vorbereitet zu sein, und beruft die Rekrutenklasse
1915, die erst im Herbst des gleichen Jahres einrücken sollte,
schon auf den 15. Dezember d. I . ein. Man berechnet, daß die
niederländische Armee dadurch um rund 40 000 Mann verstärktiverden wird.

Die Vernichtung des „Andacions"
Amsterdam,  2 . Dez. Die englischen Behörden halten

den Verlust des „Au da cio ns " immer noch geheim. Für die
Tatsache, daß dieser wirklich gesunken ist, liegt eine neue Be¬
stätigung vor : ein Marconr-Telegraphist der Holland-Amerika-Linie telegraphierte an ein holländisches Blatt, daß auf dem
Schiff, auf dem er bedienstet sei, ein Telegramm aufgefanaen wor¬
den fei, worin gemeldet wird, daß die Geretteten der „Aubacious"
in Newvork angekvmmen  seien . Der Bericht sei auch in
der an Bord erscheinenden Zeitung ausgenommen worden.

Die Japaner in Tsingtau
Tokio,  2 . Dez. Wie die „Agence Havas" meldet, ist Baron

Furnakchi zum Gouverneur von Tsingtau ernannt worden.
Eine deutsche Kriegslist

London,  29 . Nvv. lieber die Kämpfe bei Bixschootv
meldet ein Telegramm des „Standard ": Am 21. und 22. No¬
vember erschienen eine große Menge deutscher Flugzeuge über
unseren Stellungen , die jedoch keine Bomben abwarfen . Sie
flogen so hoch, daß sich ein Beschießen unsererseits als unmög¬
lich herausstellte . Die Tauben hatten offenbar nur den Auf¬
trag unsere Stellungen nach Möglichkeit auszukundschaften,
um den Sturmangriff vorzubcreiten . Trotzdem wir ans diese
Weise gewarnt ivaren , gelang den Deutschen eine sehr merk¬
würdige Kriegslist . Im Morgengrauen des nächsten Tages
sahen die englischen Regimenter im Schützengraben hinter
Bixschvote eine lange Reihe enorm großer feldgrauer Krieger
auf sich zustürzen, voir denen trotz des furchtbaren Gewchr-
feuers kaum einer fiel. Erst als die Deutschen ganz nahe
an unsere Schützengräben herangekommen ivaren, entdeckten
wir die Kriegslist , durch die unser Feuer viel zu hoch dirigiert
worden war . Die Deutschen hatten an ihre Gewehre kleine
Querbalken gebunden, über welche sie ihre Mäntel gehängt
hatten . Auf die Bajonettspitze hatten sie ihre Helme gesteckt.
Im trüben Morgennebel erweckten die Figuren absolut den
Eindruck riesiger Gardemänner . Unsere Kugeln schlugen
natürlich viel zu hoch ein und durchlöcherten nur den Mantel.
Erst im letzten Augenblick warfen die Deutschen die Verklei¬
dung von sich und es entspann sich ein Handgemenge. Um un¬
nützes Blutvergießen zu vermeiden, traten unsere Regimenter
den Rückzug nach der zweiten Verteidigungslinie an, so daß
sie jetzt nur auf 400 Meter Entfernung den Deutschen gegen¬
überstehen.
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Die zweite ttriegzfitzung der deutschen Reichstages
Berlin , 2. Dez. Der Reichstag nahm nach der mit

Überaus stürmischem Beifall aufgenommenen Rede - es
Reichskanzlers die angeforderten 5 Milliarden  der
neuen Kriegskredite gegen die einzige Stimme des
sozialdemokratischen Abgeordcten Dr . Lieb¬
knecht an.

* Die zweite denkwürdige Sitzung des Deutschen Reichs¬
tages seit Beginn des Krieges ! Doch wie gewaltig hat sich das
Bild gegen den 4. August , der ersten Kriegssitzung , geändert.
Damals waren wir nur von Rußland und Frankreich bedroht
und niemand ahnte , daß England und Japan sich auf die Seite
-er serbischen Verschwörer stellen würden . Und dann liegt
eine viermonatlichc Kriegszeit hinter uns, die Schlüsse zuläßt,
auf bas , was in der nächsten Zeit geschehen wird . Herr
von Beth mann - Hollweg  würde über die Kriegs - und
Weltlage sprechen, das war vorher bekannt und darum auch
-er gewaltige Andrang zu den Tribünen.

Die Reden des Präsidenten wie des Reichskanzlers atme¬
ten Kampfesfrendigkeit und Siegeszuversicht . Der Präsident
.gedenkt mit Dank aller derer , die sich im Feld und in der Hei¬
mat dem Vaterlande zur Verfügung gestellt haben . Brausen¬

der Beifall ertönt , als er mit den Worten schließt : „Im Ver¬
trauen auf unsere gerechte Sache kämpfen wir , wenn es sein
muß , auch gegen die ganze Welt , und wir werden gegen die
ganze Welt siegen".

Von höchstem Interesse waren die Ausführungen des
Reichskanzlers . Klarer , als es bisher jemals geschehen, zog er
den Schleier von der englischen Geschäftspolitik herunter . Eng¬
land trägt die innere Verantwortung für den Krieg , während
die äußere selbstverständlich Rußland zufällt . Mit besonderem
Nachdruck erklärte der Reichskanzler , daß wir bis zu einem
ehrenvollen Frieden durchkämpfen  und dann auch
die Frevel , die an den Deutschen in Feindesland begangen
worden sind, sühnen würden.

Abgeordneter Spahn  sprach namens der bürgerlichen
Parteien , nachdem vorher Abgeordneter H a a s e für die So¬
zialdemokratie eine Erklärung abgegeben hatte . Gegen eine
Stimme wurde der Fünfmilltardenkredit genehmigt . Herr
Liebknecht  hat genau so wie sein Vater im Jahre 1870 dem
deutschen Reiche in der Stunde der Gefahr die
notwendigen Mittel versagt.  Eine katilinarische
Tat , die nicht vergessen werden darf . Das deutsche Volk ist
heute genau so einmütig , genau so kampsesfroh und siegesbe¬
geistert , wie vor 4 Monaten , daran ändert das Verhalten eines
Abgeordneten nichts.

Sitzungsbericht
Berlin,  2 . Dez. Der Reichstag erfreut sich bei seiner

heutigen zweiten Sitzunges eines ungeheuren An¬
dranges.  In dichten Scharen steht das Publikum draußen bor¬
den Eingängen , ohne Hoffnung auf Eintritt , denn die Tribünen
des Sitzungssaales sind schon eine Stunde vor Beginn der Sitzung
bis auf den letzten Platz gefüllt . Der Sitzungssaal selbst uird die
Estrade des Bundesrats sind überfüllt . Ter Platz des Abg. Trim-
born,  der heute seinen 60. Geburtstag feiert , ist mit einem
Rosenstrauß geschmückt. Auf dem Platz des im Kampfe gefallenen
sozialdemokratischen Abgeordneten Tr . Ludwig Frank  liegt ein
Lorbeerkranz . Tie Abgeordneten , die im Felde stehen, sind sämtlich
in Uniform erschienen, viele mit dem Eisernen Kreuz geschmückt.
Reichskanzler v. Bethmann - Hollweg  erscheint in feldgrau -"-
Uniform kurz vor Beginn der Sitzung im Saale.

Bald darauf eröffnet
Präsident vr . Kämpf

die Sitzung mit folgender Bewillkommnungsansprache:
Meine Herren ! Nach viermonatiger Vertagung heiße ich Sie

alle zu treuer Arbeit in diesem Hause willkommen. Diejenigen
aber , die mit in das Feld haben ziehen können und die aus dem
Felde herbeigeeilt sind, um an den wichtigen Arbeiten des Reichs¬
tags teilzunehmen , begrüße ich auf das allerherzlichste. (Lebhafte
Zustimmung .) Seitdem wir am 4. August unter dem gewaltigen
Eindruck der auf uns einstürmenden Ereignisse uns getrennt haben,
sind wichtige welthistorische Ereignisse eingetreten . Vor allem aber
hat sicki gezeigt, daß alle Gedanken des deutschen Volkes auf diesen
gewaltigen Krieg gerichtet sind, in dem Vertrauen der Einigkeit
des deutschen Volkes alle Hindernisse überwunden werden in dem
Bewußtsein des Sieges , das getragen wird von der Stärke der
militärischen Macht Deutschlands zu Wasser und zu Lande und
von dem Bewußtsein der wirtschaftlichen Stärke des deutschen
Vaterlandes . (Erneuter lebhafter Beifall .) Alle wehrfähigen Männer
sind ins Feld gezogen und erwarten ungeduldig den Augenblick,
der sie ßu den Feinden ruft . (Bravo !) lieber eiue Million Kriegs¬
freiwilliger haben sich zu den Fahnen gemeldet und nur ein
kleiner Teil von ihnen hat jetzt eingereiht werden können. Aus
unserer Mitte sind 6 5 Abgeordnete und 27 von unseren
Beamten  unter die Fahne gerufen , und der erste, der aus un¬
seren Reihen aus dem Felde der Ehre gestorben ist, war ein
Kriegsfreiwilliger. (Die Abgeordneten haben sich von ihren
Plätzen erhoben .) Wer nicht hinausgeeilt ist, sorgt für Verwundete
und Angehörige . Eine Opferfreudigteit sondergleichen geht durch
das ganze Land. Alt und jung , Fürst und Volk sind beteiligt an den
Werken des Volksfriedens . Die großartige Organisation unseres
Geld- und Kreditwesens findet ihren Gipfelpunkt in den Erfolgen
der Zeichnung der Kriegsanleihe. (Bravo !) Zu unseren
Gegnern hat sich das japanische Reich  gesellt , das für seinen
Undank nur anführen kann : die Beutegier nach dem Wahrzeichen
deutscher Kultur , das wir int fernen Osten aufgerichtet haben.
Dagegen ist den treuverbündeten Reichen, Deutschland und Oester¬
reich-Ungarn , ein neuer Bundesgenosse  entstanden in dem
vsatanischen Reiche. (Bravo !) Ich erinnere an die Tage von
Lüttich, Namur , Maubeuge , Longwy, Mülhausen und Tannen¬
berg , alle Schlachten haben bewiesen, daß alle unsere Truppen
von dem ersten bis zum letzten Regiment , die Reserve, Landwehr,
Landsturm , Kavallerie und Artillerie , Pioniere und alle Spezial¬
waffen von -dem gleichen Geiste beseelt sind. Unter dem Gesang
-„Deutschland , Deutschland über alles " haben sie die feindlichen
Stellungen gestürmt . Dem Heere steht die Flotte ebenbürtig zur
Seite . Das Herz geht uns auf, wenn wir an die „Goeben" und
die „Scharnhorst " denken, und an die „Emden", welche die Meere
unsicher gemacht hat und vor der die Flotten unserer Gegner
zitterten . Ich erinnere ferner an die Schlacht von Coronell und alle
die glorreichen Taten der Unterseeboote, die heute den Schrecken
der ganzen britischen Flotte und des britischen Meeres bilden.
(Bravo !) Wir schließen in unseren Dank ein auch alle Bewohner
und Farmer unserer Kolonien . Wir danken denen, die freiwillige
Arbeit übernommen haben , die Leiden des Krieges zu mildern
und für unsere Verwundeten zu sorgen. Schwer sind die Verluste
an Verwundeten und Menschenleben, die der Krieg fordert . Wir
trauern mit den Frauen und Eltern und sind stolz auf so viel
.Heldensöhne, die ihr Blut vergossen und ihr Leben hingegeben
haben in dem Weltkriege, den ivir uni unsere Existenz zu führen
haben . Unter den Fahnen unserer Heere und unter den Flaggen
unserer Flotte werden wir siegen. (Lebhafter Beifall .)

Darauf ehrte der Präsident die inzwischen verstorbenen Mit¬
glieder des Reichstages : Dr . Semler (natl .), Ritter (kons.), Metzger
(Soz .) und Dr . Braband (Vpt .) sowie in längerer Rede den auf
dem Felde der Ehre gefallenen Abgeordneten Tr . Frank (Soz .).

Ter Präsident verliest sodann ein Glückwunschtelegramm nebst
Antwort aus Anlaß des' Geburtstages der Kaiserin , ferner Tele¬
gramme , die er aus Anlaß des Falles von Tsingtau an den Kaiser
und den Staatssekretärs . Tirpitz gerichtet hat , sowie die einge¬
gangenen Antworttelegramme , ferner den Telegrammwechsel zwi¬
schen den Präsidenten des ungarischen Abgeordnetenhauses und
des deutschen Reichstages.

Hierauf tritt das Haus in die Tagesordnung ein. Auf der
Tagesordnung steht der Nachtragsetat und Kriegsvorlagen.

Reichskanzlerv. Bethmann-Hollweg:
-Meine Herren ! -Seine Majestät der Kaiser,  der draußen

bei der Armee weilt , hat mir bei meiner Abreise aufgetragen,
der deutschen Volksvertretung , mit der er sich in Sturm und Ge¬
fahr in der gemeinsamen Sorge um das Wohl des Vaterlandes
bis zum Tode eins  weiß , seine besten Wünsche und herzlichen
Grüße zu übermitteln und zugleich von dieser Stelle in seinem
Namen der ganzen Nation Tank zu sagen für die beispiellose Auf¬
opferung und Hingabe für die gewaltige Arbeit , die draußen und
,daheim von allen Schichten des Volkes ohne Unterschied geleistet
worden ist und weiter geleistet wird . (Lebhafter Beifall .) Auch unser
erster Gedanke gilt dem Kaiser, der Armee und Marine , unseren
Soldaten , die im Felde und auf hoher See für die Ehre und
Größe des Reiches kämpfen. (Beifall .) Voll Dank und mit felsen¬
festem Vertrauen blicken wir aus sie (Erneuter Beifall .), blicken wir
zugleich auf unsere österreichisch - ungarischen Waffen¬
brüder (Lebhafte Zustimmung .), die, lreu mit uns vereint , in
glänzend bewährter Tapferkeit den großen Kampf kämpsen. Noch
jüngst hat sich uns in dem uns aufgezwungenen Kämpfe ein
Bundesgenosse zugewendet, der genau weiß, daß mit der Ver¬
nichtung des Deutschen Reiches es auch mit seiner staatlichen Selbst¬
bestimmung zu Ende wäre (Sehr richtig !), das ottomanische
Reich.  Obwohl unsere Gegner eine gewaltige Koalition gegen uns
aufgeboten haben, so werden sie hoffentlich die Erfahrung machen,
daß auch der Arme unserer mächtigen Verbündeten bis an die
schwachen Stellen ihrer Weltstellung reicht. (Beifall .)

Am 4. August bekannte der Reichstag den unbeugsamen
Willen des gesamten Volkes, den ihm aufgezwungenen Kämpf auf¬
zunehmen und seine Unabhängigkeit bis zum äußersten zu ver¬
teidigen . Seitdem ist Großes geschehen. Wie kann man die Helden--
taten der einzelnen Armeen , Reginrenter und Schwadronen auf¬
zählen bei einem Kriege, dessen Fronten durch die ganze Welt
gehen. Ihre Taten wird die Weltgeschichte verzeichnen. (Leb¬
hafter Beifall .) Die unvergleichliche Tapferkeit unserer Truppen
hat den Krieg ins Feindesland getragen . Noch stehen wir fest
und stark da und können mit aller Zuversicht der Zukunft ent¬
gegensetzen. (Lebhafter Beifall .) Tie Widerstandskraft des Reiches
ist noch nicht gebrochen: wir sind noch nicht am Ende der Opfer.
Die Nation wird diese Opfer ioeiter tragen mit demselben Herois¬
mus , mit dem sie es bisher getragen hat . Denn wir müssen und
wollen diesen Verteidigungskrieg , den wir , von allen Seiten be¬
drängt , für unser Reich und unsere Freiheit führen,

bis zum guten Ende durch kämpfen.
(Allgemeiner lebhafter Beifall .) Dann wollen wir aber auch der
Dreistigkeit gedenken, mit der man sich an unseren in Feindesland
lebenden wehrlosen Landsleuten,  zum Teil in einer jeder
Zivilisation hohnsprechenden Weise (Lebhafte Zustimmung ) ver¬
griffen hat . Die Welt mutz es erfahren , daß niemand einem
Deutschen ungesühnt ein Haar krümmen kann. (Lebhafter wieder¬
holter Beifall .)

Meine Herren ! Wenige Augenblicke, nachdem jene Sitzung
vom 4. August 'zu Ende gegangen war , erschien der großbritannische
Botschafter , um uns ein Ultimatum Englands  und nach
dessen sofortiger Ablehnung die Kriegserklärung  zu über¬
bringen . Da ich mich damals zu dieser endgiltigen Stellungnahme
der britischen Regierung noch nicht äußern konnte, will ich jetzt
einige Ausführungen dazu machen. Die Frage nach der Verant¬
wortung an diesem größten aller Kriege liegt für uns klar.
Die äußere Verantwortung traf diejenigen Männer in Rußland,
die die allgemeine Mobilisierung der russischen Armee betrieben
und durchgesetzt haben . (Zustimmung .) Die innere Verantwortung
aber trägt die britische Regierung. (Erneute lebhafte Zu¬
stimmung .) Das Londoner Kabinett konnte den Krieg unmöglich
machen, wenn es in Petersburg unzweideutig erklärte , England
sei nicht gewillt , aus dem österreichisch-serbischen Konflikt einen
Kontinentalkrieg der Mächte ausbrechen zu lassen. Eine solche
Sprache hätte auch Frankreich gezwungen, Rußland energisch von
allen kriegerischen Maßnahmen abzuhalten . Dann aber gelang
unsere Vermittelungsaktion zwischen Wien und Petersburg , und
es gab keinen Krieg. England hat das nicht getan . England
kannte die kriegslüsternen Treibereien einer zum Teil nicht ver¬
antwortlichen , aber mächtigen Gruppe um den Zaren . Es sah,
wie das Rad ins Rollen kam, aber es fiel nicht in die Speichen.
(Lebhafte Zustimmung .) Trotz aller Friedensbeteuerungen gab Lon¬
don in Petersburg zu verstehen, England stehe auf der Seite
Frankreichs und damit auch Rußlands . (Lebhafte Zustimmung .)
Das zeigen klar und unwiderleglich die inzwischen erfolgten Pub¬
likationen der verschiedenen Kabinette , insbesondere das Blau¬
buch, das die englische Regierung herausgegeben hat . Nun gab
es in Petersburg kein Halten mehr . Wir besitzen darüber das
gewiß unverdächtige Zeugnis des belgischen Geschäftsträgers in
St . Petersburg , der berichtete — Sie kennen seine Worte , aber ich
will sie hier wiederholen — am 30. Juli an seine Regierung:
England gab anfänglich zu verstehen, daß es sich in einen Konflikt
hineinziehen lasse. Sir George Buchanan sprach es ganz offen
aus : Heute ist man in St . Petersburg fest davon überzeugt , ja,
mau hat sogar Zusichcrungeu, daß England Frankreich beistehen
wird . Dieser Beistand fällt ganz außerordentlich ins Gewicht
und hat nicht wenig dazu beigetragen , der Kriegspartei Oberwasser
zu verschaffen. (.Hört, hört !) Erst sieben Wochen vorher gab
ein englischer Staatsmann im Parlament die Versicherung ab,
kein Vertrag , keine Abmachung bindet die schrankenlose Welt¬
stellung Englands , falls ein Krieg ausbreche . Frei könne Groß¬
britannien sich entscheiden, ob es an einem europäischen Krieg
teilnehmen wolle oder nicht. Also, es war keine Bündnispflicht,
kein Zwang , es war keine Bedrohung des eigenen Landes , die die
englischen Staatsmänner veranlaßte , den Krieg entstehen zu lassen
und dann sofort selbst in ihn hineinzutreten . Dann bleibt nur
übrig , daß das Londouer Kabinett diesen Weltkrieg, diesen un¬
geheuren Weltkrieg kommen ließ, weil ihm die Gelegenheit ge¬
kommen schien, mit Hilfe seiner politischen Ententegenossen den
Lebensnerv seines großen europäischen Kon¬
kurrenten auf dem Weltmarkt zu zerstören.

So tragen England und Rußland — über Rußland habe
ich mich am 4. August ausgesprochen — vor Gott und der
Menschheit die Verantwortung für diese Katastrophe , die über
Europa , die über die Menschheit hereingebrochen ist. Die bel¬
gische Neutralität,  die England zu schützen vorgab , ist
eine Maske. — Am 2. August, abends 7 Uhr, teilten ivir in
Brüssel mit , daß wir durch die uns bekannten Kriegspläne Frank¬
reichs um unserer Selbsterhaltung gezwungen seien, durch Bel¬
gien zu marschieren . (Sehr wahr !) Aber schon am Nachmittag
desselben Tages , am 2. August, also bevor in London das ge¬
ringste von dieser Demarche bekannt war und bekannt sein konnte,
hatte die englische Regierung Frankreich ihre Unterstützung zu-
gesagt (Hört , hört !), und zwar bedingungslos zugesagt, für deki
Fall eines Angriffes der deutschen Flotte auf die französische
Küste. Von der belgischen Neirtralität war aber mit keinem Wort

die Rede. Diese Tatsache ist festgestellt durch die Erklärung , ^
Sir Edward Greh am 3. August im Unterhause abgab und d's
mir am 4. August infolge des erschwerten telegraphischen Verkekin
nicht extenso bekannt war , bestätigt durch das Blaubuch der en(i'
lischen Regierung selbst. Wie hatte England behaupten können-
es habe das Schwert gezogen, weil wir die belgische Neutralität
verlebt hätten ? Wie konnten die englischen Staatsmänner , den"'
doch die Vergangenheit genau bekannt war , überhaupt von der
belgischen Neutralität sprechen?

Als ich am 4. August von dem Unrecht sprach, das wir
dem Einmarsch begingen , stand noch nicht fest, ob sich die Brüssel
Regierung nicht in der Stunde der Not dazu entschließen würd' -
das Land zu schonen und sich unter Protest auf Antwerpen 311’
rückzuziehen. Sie erinnern sich darau , daß ich nach der EinnalM
von Lüttich  auf Antrag unserer Heeresleitung eine erneut^
Aufforderung  in diesem Sinne an die belgische Regierum
gerichtet habe. Aus militärischen Gründen mußte die Möglich'^
zu einer solchen Entwicklung auch unter allen Umständen offen
halten werden . Für die Schuld der belgischen Reglos
rnng lagen schon damals gleichfalls Anzeichen vo
Positive schriftliche Beweise standen mir noch nicht zu Gebots
Den englischen Staatsmännern aber waren diese Beweise 8^
nau bekannt . (Sehr richtig !) Und wenn jetzt durch die in Briis!̂
aufgefundenen von mir der Oeffentlichkeit übergebenen Akte'»
stücke festgestellt worden ist, in welchem Grade Belgien seine Ne»'
tralität England gegenüber preisgegeben hatte , so ist nunntev
alle Welt über zwei Tatsachen im Klaren : Als unsere Trupps
in der Nacht vom 3. zum 4. August das belgische Gebiet betrate' -
befanden sie sich auf dem Boden eines Staates , der seine N"
tralität selbst längst preisgegeben hatte , und die andere Tatsaw -
nicht uni der belgischen Neutralität willen , die es selbst mit unter,
graben hatte , hat uns England den Krieg erklärt , sondern >ve
es glaubte , zusammen mit zwei Großmächten des Festlandes unn.
Herr werden zu können. (Wiederholtes lebhaftes Sehr richng-
Schon seit dem 2. August, seit dem Versprecheil der Kriegssolgc »
Frankreich , war England nicht mehr neutral , sondern tatsächlichst
Kriegszustand mit uns . Die Motivierung seiner Kriegserklärum
am 4. August mit der Verletzung der belgischen Neutralität w»
nichts als ein Schaustück, geeignet , das eigene Land und d )
neutrale Ausland über die wahren Beweggründe zum Krckm
irrezuführen . (Sehr richtig !) Jetzt , wo der
bis in alle Einzelheiten ausgearbeitete englis

b e l g i s che Kr i e g s p l a n .
enthüllt ist, ist die Politik der englischen Staatsmänner für "
Zeiten vor der Weltgeschichtegekennzeichnet. Die englischen Tw'
maten haben ja auch noch ein übriges dazu getan . Auf w»
Ruf entriß uns Japan das heldemnütige Kiantschou  und ve
letzte dabei die chinesische Neutralität . Ist England gegen"»-
diesen! Neutralitätsbruch eingeschritten ? (Sehr gut ! Sehr "
tig !) Hat es da seine peinliche Fürsorge für die neutralen Stal"
gezeigt? (Sehr gut !) *

Meine Herren ! Als ich vor fünf Jahren auf dielen V*
gerufen wurde , stand dem Dreibund festgefügt die Tripleente'
gegenüber , ein Werk der Engländer , bestimmt , dem bekam"
Prinzip der Balance os Power zu dienen , d. h. ins Deutsche "»
tragen : der seit Jahrhunderten befolgte Grundsatz der engln ""
Politik .sich gegen die stärkste Macht des Kontinents zu we'w'
sollte in der Triple -Entente sein stärkstes Werkzeug finden . Da
lag von vornherein der aggressive Charakter der Triple -Ente'
gegen die rein defensive Tendenz des Dreibundes , darin lag 0 £
Keim zu der gewaltsamen Explosion . Ein Volk von o
Größe und Tüchtigkeit des deutschen läßt  ft,®
freien und friedlichen Entwicklung nicht crsti
Angesichts dieser Lage war der deutschen Politik der Weg klac
vorgezeichnet : Sie mußte versuchen, durch eine Verständigung "L
den einzelnen Mächten der Triple -Entente gegen die Kriegsgel
zu bannen . Sie mußte gleichfalls unsere Wehrkraft so sta»
daß sie dem Krieg, wenn er doch kam, gewachsen war . Sie wm
meine Herren , wir haben beides getan . In Frankreich begegne^
wir immer wieder dem Revanche-Gedanken ; von ehrgeizigen,4^
tikern genährt , erwies er sich stärker als
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einem Teil des französischen Volkes gehegte Wunsch, mit »ns
cinein nachbarlichen Verhältnis zu leben. Mit Rußland ka"
zwar " zu einzelnen Vereinbarungen , aber eine feste Allianz t,
Frankreich , sein Gegensatz zu dem mit uns verbündeten
reich-Ungarn und seine panslawistischen Machtgelüste und
Deutschenhaß machten Vereinbarungen unmöglich, die i» L
von politischen Krisen die Kriegsgefahr ausgeschlossen
Verhältnismäßig am freiesten stand England da. Ich habe
vorhin daran erinnert , mit welcher Emphase die eng'"^J,
Staatsmänner immer aufs neue in ihrem Parlament das w™.
bundene Selbstbestimmungsrecht Großbritanniens gerühmt ^

ehesten der Versuch zu einer Verständigung

gehandelt , danach mußte ich handeln-
das wußte ich Wohl. Die insulare
ich

Hier konnte am
macht werden.

Danach habe
Weg war schmal, . . — - -
Denkart hat im Laufe der Jahrhunderte einen politischen t,
satz mit der Kraft eines selbstverständlichen Dogmas ausgells!, ^ ,
den Grundsatz nämlich, daß England ein arbitrium mundi 0e"r ef ,'
das es nur aufrechterhalten könne durch die unbestrittene
Herrschaft  einerseits und durch das vielberufene ,,G'
gewicht der Kräfte"  andererseits . Ich habe nienraw .
hofft, diesen alten englischen Grundsatz durch Zureden zu B
was ich für möglich hielt,
lands und das wachsende
könnten, einzusehen, daß

war , daß die wachsende Macht
Risiko eines Krieges England ^
dieser alte Grundsatz unhaltbar ,, a ,

praktisch geworden und ein friedlicher Ausgleich mit ^
taub vorzuziehen sei. Jenes Dogma aber lähmt immer wreo» ĵc
Möglichkeit der Verständigung . Einen neuen Anstoß erhcelre' ^
Verhandlungen durch die Krisis von 1011. Dem englischen
war über Nacht klar geworden, daß es vor dem Abgruno ^ ^
europäischen Krieges gestanden hatte . Die Volksstimmung . ?^ „d
die englischen Machthaber zu einer Annäherung an Deurw> c,lC
In langwieriger Arbeit gelang es schließlich, sich über verswn^
strittige wirtschaftliche Jnteressenfragen , die Nfrit"
Borde rasten  betrafen , zu verständigen . Damit so" '^ .
möglichen politischen Reibungsflächen vermindert

Die Welt ist weit (Sehr richtig !) : sie
>erde"

bietet , wenn nrau
die freie Entfaltung unserer Kräfte nicht hindern wilh ^b ».'̂ juVölkern Raum genug, im friedlichen Wettbewerb ihre
messen. (Sehr richtig !) Das war ein von der
Politik stets vertretener Grundsatz.  Aber

de"

c"
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wir so verhandelten , war England unablässig darauf bedaw - gc
Beziehungen zu Frankreich
stallen . Das Entscheidende
Gebiet hinaus immer festere

und Rußland immer enger
dabei war , daß über das t ,.

militärische Abmachungen > i

-

Fall eines kontinentalen Krieges getroffen wurden
trieb diese Verhandlungen möglichst geheim. Wenn
dnrchsickerte, wurde ihre

,iit

. . . . etwas
Bedeutung in Presse und Parlawe

veradurchaus harmlos hingcstellt . Verborgen blieben sie üÛ ^ gsit
wie Sie aus den Veröffentlichungen wissen, die ich
habe. Die gesamte Situation war eben die : <_ _ , . .
bereit , sich über Einzelfragen mit uns zu verständigen : „„m
und erster Grundsatz seiner Politik blieb ihm : Deutsch'"
itt der freien Entfaltung seiner Kraft in Schach gehalten^
durch die balance of Power ; das ist die Grenzlinie, !'"- moßch
schaftliche Beziehungen mit Deutschland. Zu diese"''■ ) 0
Stärkung der Triple - Entente  bis aufs Aeugeri ^ ja
die Freunde militärische Zusicherungen dafür verlange "^ gli'»
englischen Staatsmänner sofort bereit , sie zu geben i"»

Frankreichs Gefolgschaft I' "
Aber freilich : auch Eugla ""

'England

ist geschlossen: England ist
damit auch der Rußlands.
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feinen Willen. Wollen Frankreich oder Rußland losgehen, so
ist England moralisch in den Händen seiner Freunde . Und das
«lies zu welchem Zweck? Deutschland muh niedergehalten!
werden!

Wir haben ös an Warnungen  bei der -englischen Riegierung
nicht fehlen lassen. Schon Anfang Juli dieses Jahres habe ich der
englischen Regierung andeuten lassen, daß mir ihre geheimen
Verträge mit Rußland über eine Marinekonvention bekannt seien,
und ich habe sie ans die ernsten Gefahren aufmerksam gemacht, die
diese englische Politik für den Weltfrieden berge. Vierzehn Tage
später schon trat das ein, was ich vorausgesagt hatte . Wir haben
aus der gesamten Lage der Dinge die Konseguenzen gezogen.
Schnell hintereinander habe ich Ihnen die größten Rüstungs-
Vorlagen gebracht, die die deutsche Geschichte kennt, und Sie
haben in voller Erkenntnis der Gefahr einmütig und opferbereit
bewilligt , was für unsere Selbstverteidigung notwendig war . Und
als nun der Krieg ausgebrochen ist, läßt England jeder: Schein
fallen und laut und voll verkündet es : England will kämpfen,
bis Deutschland niedergerungen ist, wirtschaftlich und militärisch!
Panslawistischer Deutschenhaß stimmt jubelnd zu : Frankreich hofft
mit der ganzen Kraft einer alten soldatischen Nation die Scharte
von 1870 auszuwetzen. Darauf haben wir an unsere Feinde nur
die eine Antwort:

Deutschland läßt sich nicht vernichten!
(Lebhaftes, wiederholt sich erneuerndes Sehr richtig !). Wie unsere
militärische , so hat sich auch die finanzielle  Kraft Deutsch¬
lands glänzend bewährt , sich rückhaltslos in den Dienst des
Vaterlandes gestellt. Das wirtschaftliche Leben wird aufrechter¬
halten ; die Zahl der Arbeitslosen ist verhältnismäßig gering ; die
Organisationskraft und Organisationskunst Deutschlands sucht in
immer neuen Formen Hebeln vorzubeugen , Schäden auszugleichen.
Kein Mann , keine Frau entzieht sich der freiwilligen Mitarbeit,
keine Werbetrommel braucht gerührt zu werden . (Sehr richtig !)
und Heiterkeit.) Und alles zu dem einzigen und großen Zweck, für
das Land der Väter , für die Hoffnung der Kinder und Enkel alles
hinzugeben an Gut und Blut . Wenn dieser Geist, diese sittliche
Größe d>es Volkes, wie sie die Weltgeschichtenoch nie gekannt hat,
wenn der vielfach bewährte Heldenmut unseres Volkes in Waffen
gegenüber einer Welt von Feinden von unseren Gegnern als
„Militarismus " geschmäht wird , wenn fie uns „Hunnen " und
„Barbaren " schelten, wenn sie eine Flut von Lügen  über uns
auf dem Erdenrund verbreiten — ich glaube wahrlich, wir können
stolz genug sein, uns darum nicht zu grämen ! (Lebhafter Beifall .)
Dieser wunderbare Geist, der die Herzen des deutschen Volkes
durchglüht in niegesehener Einigkeit , in der unbedingtesten Hingabe
des einen an den anderen — er wird imd muß siegreich bleiben.
Und wenn ein r n h mvoller,  wenn ein g l ü ckl i che r Frie¬
den  erkämpft sein wird , dann wollen wir diesen Geist Hochhalten
als das heilige Vermächtnis  dieser furchtbaren und großen
Zeit. (Bravo !) Wie von einer Zaubergewalt sind die Schranken
gefallen, die eine öde und dumpfe Zeit laug die Glieder des
Volkes trennte , die wir gegeneinander aufgerichtet hatten in Miß¬
verstand, in Mißtrauen und in Mißgunst , Eine Befreiung , eine
Beglückung stt es, daß nun einmal dieser ganze Wust und Unrat
weggefegt ist (Bravo !), daß nur der Mann gilt , einer gleich dem
andern , einer dem andern die Hand reichend; ein einziges und
heiliges Ziel . (Bravo !) Ich wiederhole noch einmal das Wort,
das der Kaiser  sprach , als der Krieg ausbrach : „Ich kenne
keine Parteien mehr , ich kenne nur noch  Deutsche !"
äleuu der Krieg beendet sein wird , werden die Parteien
d?wderkehren ; ohne Parteien , ohne politischen Kampf kein poli-
Usches Leben, auch für das freieste und einigste Volk. (Erneuter
Beifall !) Aber kämpfen wollen wir dafür — ich für meinen Teil
verspreche es Ihnen —, daß es in diesem Kumpfe nur mehr

eutsche  geben wird ! (Lebhafter Beifall .)
Meine Herren ! Ich schließe meine kürzen Ausführungen.

Zeit ist nicht für Worte . Nicht über alle  Fragen , die das
Volk und die auch uns im tiefsten bewegen, kann ich sprechen. Nur
»ach eins : In Treue und mit Tank gedenken wir der Söhne
Deutschlands, die auf den Schlachtfeldern in Osten und Westen,
auf hoher See , an den Gestaden des Stillen Ozeans und in unseren
Kolonien für die Ehre des Vaterlandes ihr Leben gelassen haben.
Vor ihrem jetzt verstummten Heldenmund einigen wir uns in dem
Gelöbnis, auszuharren bis zum letzten Hauch, damit Kinder und
^nkel in einem stärkeren Deutschland frei und gesichert gegen
kvemde Drohung und Gewalt an der Größe des
Deiches Weiterbauen können! (Großer Beifall .) Und dieses
Gelöbnis soll hinansschallen zu unseren Söhnen und Brüdern , die
sveüerkämpfen gegen den Feind, zu dem Herzblut Deutschlands,
Jj -’ in zahl- und namenlosem Heldentum aufwallt , für das
Ur bereit sind, alles herzugeben, was wir haben — binaus-
Wallen auch zu unseren Landsleuten im Ausland , den draußen für

CK Sorgenden , den von der Heimfahrt Mgeschnittenen und
gefährdeten , den widerrechtlich Gefangenen und Mißhandelten.
V' r halten durch, bis wir die Sicherheit haben, daß keiner mehr
? a g e n w i r d , u n s e r e n Fr i e d e n z :: st ö r en , einen Frieden
"dem wir deutsches Wesen und deutsche Kraft ent-

' " iten und entwickeln wollen als freies Volk! (Un-
» heuer jubelnder Beifall im ganzen Hanfe und auf den Tribünen,
^urmisches Händeklatschen, das sich immer wieder erneut . Die

^lsallskundgebungen dauern minutenlang .)
Abg. Haase sSoz .j:

Im Anschluß an die Ausführungen des Herrn Reichskanzlers
B elgien  will ich namens meiner Fraktion feststellen, daß

ieite &
öte nachträglich bekanntgewordenen Tatsachen nach unserer Ueber-
zengung nicht ausreichen, um von unserem Standpunkt vom
4.  August crbzngehen. Tie sozialdemokratische Fraktion steht auch
heute noch auf dem Standpunkt ihrer Erklärung vom 4. August
über den Krieg, dessen tiefere Ursachen ökonomische Gegen¬
sätze  bilden . Noch sind die Grenzen unseres Landes von feind¬
lichen Truppen bedroht ; daher muß das deutsche Volk auch heute
noch seine ganze Kraft für den Schutz des Landes einsetzen. Die
Sozialdemokratie billigt deshalb die geforder¬
ten neuen Kredite.  In dankbarer Erinnerung gedenken wir
aller derer , die Leben und Gesundheit für das Wohl des Vater¬
landes hingegeben haben . Wie am 4. August stehen wir auch heute
noch in Uebereinstimmuug mit der Internationale auf dem Stand¬
punkt, daß ein jedes Volk eins unvergängliches Recht auf Integri¬
tät und Unabhängigkeit  hat . Diese bei fremden Nationen
anzntasten , hieße den Keim zu neuen Kriegen legen. Wir bleiben
deshalb bei dem, was wir am 4. August gesagt haben. Wir
fordern , daß dem Kriege, sobald das Ziel erreicht ist und der Gegner
zum Frieden geneigt ist, ein Ende gemacht wird durch einen Frie¬
den, der geeignet ist, zur Freundschaft mit den anderen Völkern
zu führen . Wir verlangen , daß für alle Angehörigen und Hinter¬
bliebenen der Kriegsteilnehmer in ausreichendster Weise gesorgt
wird und daß den Arbeitslosen und den wirtschaftlich in Bedräng¬
nis Geratenen Arbeitsgelegenheit und Hilfe zuteil wird . Ferner
muß dafür Sorge getroffen werden, daß das Volk hinreichend mit
Nahrung und Gehranchsgegenständen versorgt wird.

Mg . vr . Spahn (3 .) :
_ Name n s s ä m t l i ch er übrigen Parteien  des Hohen
Hauses (Lebhafter Beifall ) habe ich folgende Erklärung äbz-n-
geben : Auch, wir haben zahlreiche Wünsche der Gesetzgebung zu
nnterbreiten . Wir sind fest entschlossen, die soziale' Fürsorge
sur alle Kriegsteilnehmer und für die durch den Krieg Geschädigten
sorgsam auszubauen . (Beifall .) Dankbar gedenken wir auch derer,
die durch den Feind schwere Wunden erlitten haben . (Beifall .)
Aber heute kommt es darauf nicht an ; heute gilt es der Rücksicht
auf oas Wohl des deutschen Vaterlandes alles andere hintanzu-
Itellen ! (Beifall .) In dem uns freventlich aufgedrungenen Kriege
wollen !vir durchhalten , bis ein Sieg errungen ist, der den un¬
geheuren Opfern entspricht (Lebhafter Beifall ) und der uns
dauernden Schutz für alle Zette  n gewährleistet ! Zu un-

Hafter Beifall und Händeklatschen.)
Der Nachtragsetat wird hierauf in zweiter Lesung ohne

Debatte rm Einzelnen angenommen . Auf Antrag 5e-§' Abgeordneten
Dr. Spahn (Z.) tritt das' Hans dann sofort in die dritte Lesung
ern und nimmt unter lebhaftem Beifall und Händeklatschen den
gesamten Nachtragsetat debattelos gegen die einzige
Stimme des Abg . Liebknecht  an.

Ans Antrag , Spahns tritt das Haus auch sofort iu die Be-
ratuug . des inzwischen eingegauaeneu Antrages aus Vertagung
des Reichstages bis zum Z. März ein. Der Antrag wird ein¬
stimmig angenommen.

Abg. Graf Westarp skous.) :
Es liegt eine Reihe von Petit tonen  vor , die sich mit den

Maßnahmen zur Linderung der Krieasüot befassen. Darunter
verdienen in erster Linie die besondere Berücksichtigung, die darauf
htnzrelen, Hilfe für die elsaß - lothringischen  und ost-
h,venßi scheu Flüchtlinge  zu schassen, damit sie bald ihre
alte Heimat nt altem Glanz und neuer Blüte erstehen sehen. Ich
beantrage , alle eingegangenen Petitionen dem Herrn Reichskanzlerzu übergeben.

Ter Antrag Westarp wird ebenfalls einstimmig angenommen.
Präsident vr . Kämpf:

Ende , das wir uns gesetzt haben.  Memals in der Wclt-
geichichte ist dem deutschen Volke eine Koalition gLgenübergetreten
tt>re jetzt. Es hat noch nie einer derartigen Kraftänstrengnng be-
dürft , ww sie das deutsche Volk jetzt hat itt die Erscheinung tceten
tasten, einig tn allen Parteien , einig in allen  Ständen , einig
unter oer Führung des Heeres und der Marine , unter der obersten
Heeresleitung Seiner Majestät des Kaisers . Das ist ein erhebendes
Moment . Ich freue mich, daß wir alte nach, dem 4. August auch
den 2 Dezember erlebten , der für uns das Gefühl der Größe des
deutfchen Voltes zum Ausdruck bringt wie nie zuvor . Den großen
Anstrengungen , die wir bisher gemacht haben, werden weitere
folgen Wir haben ans der Rede des Herrn Reichskanzlers er¬
sehen, daß auch er der Ansicht ist, daß der Kampf weitergeführt
werden muß , daß er noch nicht zu Ende ist.

„  Wir vertrauen darauf , daß die Kraft des deutschen Volkes
alle Hinderniise aus deni Wege räumen wird , um das Ziel zu er¬
reichen, das wir uns gesetzt haben, nämlich das Ziel , zu eiitem
Frieden zu gelangen , der uns die Möglichkeit gibt , für unsere
Kinder und Enkelkinder dafür zu sorgen, daß wir in Frieden
iind Ruhe unseren Aufgaben in  der Welt gerecht
werden können  und daß wir nicht gestört werden durch den
frevelhaften Uebermnt irgend eines unserer Nachbarn ! (Beifall .)

Reichskanzler v. Bethmann -Hottrveg:
verliest hierauf die aus den, Hauptquartier datierte kaiserliche
Verordnung , durch die der Reichstag bis zum 3. März 1915vertagt wird.

Präsident vr . Kämpf:
erbittet und erhält die Ermächtigung , den Parlamenten der mit
uns treu verbundenen Länder Oesterreich - Ungarns  und
des o t t o m a n i f ri) e n Reiches  mamens des Reichstages eine

Sh wpa th i e kn n d ge b ung zugeben zu lassen und die Tages-
.-/"schlke Sitzung die man ja noch nicht genaukenne, ,elbit festzustellen. Er fahrt dann fort : Somit sind !oir am

Schtuste unserer heutigen Sitzung angelangt . Wir trennen unstii dem erhebenden Geiübl . kür d-os nprrrti ?n a.. erhebenden Gefühl, für das Vaterland getan zu habet,
was tu diesem Augenblick zu tun unsere Pflicht war , und mit dem
^a % >A^ er ne  Maiestat der deutsche Kaiser, das deutsche Volk,
dnsuVolkvl,eer und unsere Marine und unser Vaterland , sie

Das ganze Haus stimmt dreimal begeistert in diesen Ruf einSchlug gegen 6 Uhr.

Weiterzahlung der Gehälter
Der Vorsitzende des Deutschen Bankbeamtenvereins

wendet sich in einem Aufruf an das deutsche Bankgewerbe, wie in den
ersten drei Monaten des Krieges, so auch für die Zukiinft die Gehälter der
Krieger voll auszuzahlen. In dem Aufruf heißt es u. a. :

.. „Ähi Bewußtsein der Bedeutung, die eine schwere oder zuversichtlichr
Gemütsstimmung hier wie im Felde — für den Ausgang des gewaltigen
Ringens haben mußte, und in klarer Erkenntnis des Umstandes, daß zer¬
trümmerte oder stark zurückgehende Lebensbedingungen der Angehörigen
unserer tapferen Freunde ein unabsehbares Unglück zu bedeuten hatten,
wurden vom Deutschen Bankbeamten-Verein unverzüglich nach dem mäch¬
tigen Ruf des Kaisers zum Kampf Eingaben an den „Zentralverband des
Deutschen Bank- und Bankiergewerbcs" und an die Berliner „Stempel¬
vereinigung" gerichtet. In diesen wurde eindringlich gebeten, auf die Jn-
thtute nach der Richtung einzuwirken, sie möchten den zur Fahne geeilten
Berufsgenossen in bezug auf die Weiterzahlung der Gehälter
jedes nur irgendwie mögliche Entgegenkommen beweisen.

^ Tic Oeffentlichkeit und die Kollegenschaft hatten die große Freude,
zu.hören, daß der Vorstand des Zentralverbandes unverzüglich an seine
Mitgliedsfirmen in der gewünschten Weise herangetreten sei, und etwas
später wurde bekannt, daß die Berliner Bankinstitute, soweit sie der
s tempelv er eint gung angehörten, beschlossen hätten, die monatlichen
Einkünfte  f o r t z u ge w ä h r en. Beruhigt marschierten unsere

Kollegen an die Grenzen: tapfer haben auch sie sich seither geschlagen.
Als damals die Maßnahme des Zentralverbandes iind die Haltung

der Stempclvercinigungin die Oeffentlichkeit gelangten, wurde mit dem
Lob nicht gekargt. Es konnte nicht zweifelhaft bleiben, daß allgemein an¬
genommen wurde, die Vergünstigungsei entweder für die ganze Tauer
des Feldzuges oder wenigstens für eine sehr erhebliche Zeit gewährt und
gestimmt, und es kann wohl keinen! Zweifel unterliegen, daß die Kommen¬
tare wesentlich weniger warm gewesen wären, wenn man gewußt hätte
(was nun zur Verwunderung der Angestellten bekannt geworden ist), daß
die volle Weiterzahlung der Gehälter seitens der Firmen der Stempel¬
vereinigung nur drei Monate  dauern sollte!

Ich bin berechtigt zu der Frage : War das schon die Absicht in den
ersten Tagen des August? ! Wenn ja, dann wäre es meches Erachtens
richtig gewesen, die Lobsprüche nicht in diesem Umfang anzunehmen: man
hatte sagen sollen, daß inan vorhabe, nach Ilblaus von drei Monaten eine
Reduzierung eintreten zu lassen.

Wenn man aber diese Perspektive damals noch nicht festgelegt hat —
ivas änderte sich seitdem in den finanziellen Verhältnissen der Banken?
Was ist geschehen, das erforderlich gemacht hätte, die Gehälter der
Kämpfenden von jetzt ab auf (höchstens) 80 Prozent oder gar 30 Prozentzu bemessen? !

Das Münchener 'Kindl
. i. « Roman von Felix Nabor.

Fortsetzung . Nachdruck Verboten.
ber  Annie sah Hardy fragend an . Er nickte und sagte : „Ja,
^  Varseval ist für uns bereit zu einem Ueberlandflug in die

ve>i — ich denke nach Garmisch oder Ammergau —"
hu? Sie erblaßte und faßte seinen Arm. „Hardy — was sagst
sys) Da soll ich mitfahren ? — Diesem schwankenden Fahrzeuge

** tm Yrto -tr -t QnTÄöv » AMVtrtvfv/M ™'ich mein Leben anvertrauen?"
Ein fast zorniger Blitz traf sie aus seinen Augen. „Hast

uurcht ? — Das hätte ich nicht gedacht! Ich hielt dich für einj>U
"ii/b? . deutsches Mädchen und wenn es anders ' wäre , sollte es
^efn ^ iun . Du mußt dich schon daran gewöhnen, in mir etwas
§18« brrs zu sehen: einen Höhenmenschen, dessen Gedanken und

Mach(höher fliegen als dieser Ballon . Du sollst mir bei diesem
k  s U9  ^ er  Gedanken folgen, ich will dich zu mir emporheben
^ oas Königreich meiner Träume und Ideen — und dieser
ceifp ist ein Symbol unseres getneinsamen Lebensfluges ! „Ex-
W* " meine Devise und du sollst sie zu der deinigen

— dann wird unser Leben schön und glänzend , groß und
% W sein ! — Sieh , Annie — das ist meine Ueberraschung:

durchs Luftmeer , den höchsten Zielen zu : Excelsior ! —
stely hätte ich dir ein Zeppelin -Luftschiff zur Verfügung ge-
dae ü allein es ließ sich nicht machen. Denn du mußt wissen,
Kjjc,.Veppelins System für mich das Ideal bedeutet . Ich sah sein
Ltst/?bschiff im Sommer 1908, als es zum erstenmale über die
lî ^ öarter Höhen dahinflog , über der Stadt kreuzte — stolz
hjte ichön ! Wie Silber gleißte sein weißer Leib im Soynenschein,
h^ . etn silberweißer Schwan segelte es' durch die Lüfte, von
tzt̂ erttansenden angestannt , bewundert , bejubelt . Von dieser
TOi®" an ^e >g meine Seele dem kühnen, genialen Grafen zu,
i» h? onig der Lüfte — und ich hätte vor ihm mich beugen mögen
s°itd? ^ uuderung , so begeistert war ich. Diese Begeisterung ist

uoch gewachsen, und ans diesem Grunde beabsichtigte ich,
--Zeppeline" zu mieten , aber es war schlechterdings un-

Darum mußt du dich schon mit dem „Parfeval " be-
bxx PN ; ex auch seine Vorzüge und du wirst die Fahrt nicht

"en. Nun — hast du noch immer Furcht ?"
^eu "Es ist nicht allein Furcht ", erwiderte Annie, „es ist auch das

' das Ungewohnte, was mich erschreckt."
W "5^ r sind Menschen einer neuen Zeit und müssen ihr ge-
‘$V werden, Annie. Sei nicht kleinlich, nickt töricht, komm,
' “ Mir zum hohen Lebensflug ! Tapfer müssen wir sein und

stolz! Mutig und groszdenkend! Bin ich nicht an deiner Seite?
Wir gehören zusammen fürs Leben, Kind — und wenn es sein
muß , wenn es das Schicksal so will , müssen wir auch den Mut
haben, gemeinsam — dem Tod ins Auge zu blicken"
rr ^ Schicksal , sagst du ? — Ich glaube nicht an das
blrnde Wollen des Schicksals! Wir alle stehen in Gottes Hand!
Er lentr unsere Schritte , ihm vertraue ich. Wohlan , ich-folge dir
ans deinem Hochfluge, aber ich tue es nicht mit deinem selbst-
stolzen Excelsior ! — sondern mit dem vertrauensvollen Gebete:
Mit Gott ! — Mit Gott voran zu froher Lebensfahrt — so wollen
wir auch dieses Merk beginnen ."

Er stutzte einen Augenblick, dann aber nickte er ihr lachend
KU- " Mir ist's auch so recht. Halte du an deiner Devise fest —
ich bleibe bei der meinen ! Beide sind gut — die eine mehr für
die Erde, die andere für den Himmel da droben ! Und nun komm,
die Leute werden sonst ungeduldig ! Da ist auch schon der Führer'
Guten Tag , Kapitän ! Wie steht's ? Was sagt der Anemometer ?"
(Anemometer — Windmesser.)

Der junge Pilot legte grüßend die Hand an seine Mütze und
tagte : „Es ist ein herrlicher Tag mit allerfchwächster Wind-
bewcgnng . Wir werden eine tadellose Fahrt haben, Herr Baron ."

„Schön ! Ist alles in Ordnung ? Ist alles bereit ?"
„Gewiß , Herr Baron ! Ich bitte Sie , einzusteigen !"
Die Gondel berührte beinahe den Boden. Sandow schwang

sich hinein und streckte Annie beide Hände entgegen . „Komm,
Schatz! So — schön! Nun bist du schon an meiner Seite und ich
lege schützend den Arm um dich. Sei ohne Sorge , es wird dir
kein Haar gekrümmt !"

Und sich an den Führer wendend, sagte er ernst : „Herr
Kapltan , — dies ist meine Hochzcitsfahrt , und in Ihre Hand
ist dies junge , blühende Leben meines Weibes gegeben! Ich
hoffe, daß Sie uns ein getreuer Pilot sein werden !"

„Das schwöre ich bei meiner Ehre und bei meinem Gewissen!"
„Dann also — los ! — Excelsior !"
Der Führer gab das Kommando mit lauter Stimme , die

Propeller sausten und schwirrten, die Taue glitten langsam ans
den Händen der Männer — das Schiff schwebte frei und stieg
langsam und steil empor wie ein goldgelber Riesenfisch.

Annie preßte einen Augenblick die Hand aufs Herz und
flüsterte : „Mit Gott ! Mit Gott !"

Sandow neigte sich über die Gondel und rief den unten
versammelten Menschen zu : „Excelsior ! — Hurra ! Hurra !"

„Hurra ! Hurra !" brauste es zu ihm heraus , Hüte und Tücher
wurden gesclyvenkt, eine Musikkapelle, die Sandow tags zuvor
bestellt hatte , spielte den Mendelssobnscken Hochzeitsmarsch. Das

liche Tätigkeit der Institute ablcgcn müssen— kann es aber im Deutschen
Reich einen Aktionär geben, der unwillig oder gar zornig sein würde,
wenn seine Dividende deshalb geringer ausfällt (wieviel kann es denn über-
liappl auSmachcn?), weil diejenigen gut und ausreichend bedacht werden
du: mit Leben und Blut dafür sorgen, daß er überhaiipt noch auf eine
Verzinsung rechnen kann? !

Was sagen die Aktionäre, was sagen die Besitzer von Staats - oder
anderen Anleihen in Belgien und Frankreich und in England? ! Was
für Opfer würden die wohl bringen, wenn dadurch der Kampf und die Ver¬
wüstung und die fast völlige Lahmlegung des wirtschaftlichen Lebens nach
Deutschland getragen werden könnten? ! — Ich brauche diese Gedanken-
gänge nicht lueifer auszuführen: es genügt, sie anzudetltcn.

Ich muß es anssprechenc .Ich sehe keinen sachlich zwingender.
Grund für die Herabsetzung der Gehälter, zumal in diesem Umfang.
Ält mir aoer schon hierfür und so geht es wohl der gesamten Kdllegen-
schaft- das Verständnis verschlossen, so erscheint es völlig rätselhaft, wie
die „Stempelvereinigung" es für richtig halten kann, die Bankinstitute
rm Reich veranlassen zu wollen, ihrem Beispiel zu folgen. Dieser Versuch
wird, so erstaunlich es klingt, in der Tat gemacht, und es muß initgrößten,
Bedauern festgestellt werden, daß er schon hier und da Erfolg gehabt hat.
Was aber liegt in aller Welt, so frage ich, für ein Grund vor, die Firmen
außerhalb Berlins sanft zu nötigen, auch ihrerseits in dem Wohlwollen für
die eingczogenen Kollegen nachzulasscn uno rückivärts zu oehen? Ein
nicht Anerheolicher̂ .eil von diesen Häusern hat ja doch bereits vor
Wochen erklärt, sie würden bis zum 31. Dezember er., oder überhaupt
für die ganze Tauer des Krieges, keine Gehaltskürzungen eintreten lassen
— sollen diese Leitungen jetzt ihr Wort zurücknehmen? Weshalb soll denn
letzt eigentlich versucht werden, die Banken im Reich Hei Gehaltsver-
schlechternngen mitzunehmen?

Geniert man sich hier in Berlin, und möchte man die anderen
— geteilte Vorwürfe find vielleicht halbe Vorwürfe — mit dabei habend
Muß ich daran erinnern, daß selbst hier die FiMen MendelssohnL Co',
S . Bleichröder, F .W. Krause & Co. und die Preußische Pfandbriefbank
dem fraglichen Beschluß nicht gefolgt sind? Ihnen sei dafür roärmstcr
Tank gesagt, und die Stempelvereinigungsei dringend gebeten, von einem
weiteren Druck auf die Institute im Reich abznsehen. Diese aber bitte ich

Blech schmetterte mit aller Kraft , aber nach wenigen Minuten
hörten ihn die Lnftschiffpassagiere nur noch so leise, wie den
Ton einer Kindertrompete — und dann ward eine große, feierliche
Stille : der Ballon hatte die von dem Führer gewollte Höhe er¬
reicht und trat seinen Flug in die Ferne an.

Wie von Flügeln getragen , flog das Schiff durch die Luft,
fait ohne Schwanken, und Annie schien es, als seien ihr selber
Flügel gewachsen, als flöge sie auf leichten Schwingen dahin.
Die anfängliche Angst war einer herzlichen Freude 'gewichen; so
schön hatte sie sich die Fahrt wirklich nicht gedacht.

Die Erde war voll Glanz und voll Sonne , ein leiser, kühler
Luftzug umfächelte ihre Wangen , und das sanfte Schweben im
tiefen , heiligen Schweigen der Luft und des Lichtes war von
unsagbarer Schönheit . Dazu kam noch die Nähe des geliebten
Mannes , dem ihr Herz gehörte , von dem sie alles Glück der
Erde und alle Schönheit des Lebens erhoffte , dem jetzt ihr Leben
gehörte , an dessen Seite sie den Wnnderflng durch das hohe
Königreich der Lüste machte — heute, an ihrem HockzeiMoge, von
nichts als Sonne umgeben ! Sie schmiegte sich zärtlich an ihn
und lächelte. Da erkannte er, daß ihre Furcht gewichen war ruid
deutete hinab zur Erde. „Willst du dir nicht einmal unsere gute
„Mutter Erde" ansehen ?" fragte er. „Oder hast du Schwindel ^"

Sie beugte sich über die Gondel hinaus und blickte in die
Tiefe. Ein leiser Schrei des Erstaunens kam von ihren Lippen:„Ach, ach!"

Die Erde lag tief, tief unter ihnen , schien entfliehen , der-
sinken zu wollen ; wie eine unendliche Landkarte lag die Well
da aufgeschlagen, wie sie schöner kein Maler träumen , kein Künstler

fa1: n- Alkes war von Licht umflossen, verklärt , und doch
scharf erkennbar , alles Große verjüngte sich zum Kleinen, aber
auco Enge- wuchs ins Werte, dehnte sich zur Unendlichkeit.

Da unten lag die Stadt mit ihrem Häusermeer , das sie
uberflogen — ein endloses Gewimmel von Straßen und Gassen,
von Dächern und Türmen , von straffgezogenen Linien , in Ord¬
nung gehalten , von den lichten Goldrändern der Sonne nmsäumt
Von fernher blitzte eine dünne Silberschlange auf, die sich end¬
los durch die Ebene ringelte und mit ihren Gold- und Silber-
schuppcn wie ern Märchennngeheuer der Sage erschien: die Isar'

Voll dem Hauptbahnhofe ans liefen die Schiencustränge
gleich schwarzen, straffgespannten Fäden , die der dunkle Riese
des Baues mit seinen schwarzen Augen in seiner Faust hielt,
ins Land hinaus ; ans diesen schwarzen Fäden schossen die Züge
lautlos dahin , die Rauchfahnen , die sie schwangen, sahen aus , wie
dünne Schleier — gleich Kinderspielzeng verschwanden sie in
der Ferne.
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NS
mt au öietocn uiu^ Ä ben  Schlachtfeldern, bte am den
Schiffen, die in den Lazaretten und rn der ^ fangenfchatt und wer all^die wir den Existenzkampf für unser Vaterland mtt den war ,
heißesten Wünschen begleiten, werden es wahrhaft^

Uber auch mit die Stempelvereinigungergeht unser nenerttwer, ein
dringlicher Appell. Sie möge, wenn es absolut nicht möglichs-m sollte
den Zustand des ersten Kriegsvierteljahres wieder ernzufuhren -
in»̂ natürlich das Dankenswerteste und Erfreulichste—, wenigstens

!.ÄÜS ,LÄ Am.»m .-d

Stockholm,  30 . Nov . (Wichtige Bahnverbindmtg Schwe¬
den -Rußland zerstört .) Die 500 Meter lange Brücke bei
Pyhä -Järvt ist durch Dynamit von unbekannter Hand in
die Luft  gesprengt worden . Die Zerstörung dieser Brücke ist
von der weittragendsten Bedeutung , weil sie den Berkihr zwi¬
schen Schweden und Rußland vermittelt und einen bequemen
Weg bot zur Einführung aller möglichen notwendigen Waren
nach Rußland.

würde es ernstlich mißbilligen können, wenn z. °°̂ ch)hê Kriegs
wmden̂ müßte; ainr ke^Gemeinen und Unteroffiziere so plötzlich und so
Lck w Än Bezügen herabzusetzmi, ch denn̂ ^ nal wenn sie nochii . andere .u sorgen haben sehr hart. Dem kann sich doch eigentlich auch
niemand verschließen und diese Erkenntnis muß doch wahrhaftig gerade

«um' B-wu».l-in ' « di-
Einkünften, in behaglichen Räumen sitzen, und die den Regen Prag
und den Sturm heulen hören." _

storben.

Kirchliches
Thamböry,  2 . Dez . Der Erzbischof Dubillard ist ge-

Aus aller Welt
Mainz.  Kriegsunbrauchbare Militär - und Bente-

pferde kommen am Ochsten Samstag , vormittags 1° Uhr imder Draaonerkaserne in Mainz wieder iil größerer An-
M rn ^ össeutlicken Verkauf Ein Vertreter der Landwirt¬
schaftskammer wird zur Auskunftserteilung zugegen seim
zahl zum öffentlichen Verkauf.
- - -■-  mmer wird zur Auskr . . -

minaen.  Der vor einigen Tagen verstorbene Herr
'Yotef Hur,  hat bestimmt , daß an seinem Beerdigungstage an
^ Rpdiinstiaen der Stadt Bingen 1000 Jt  verteilt wurden.
Die Summe von 5000 M stiftete er für die Verabreichung von
frühstück an arme Kinder , während die Summe von 100 000*Jl
Nr die Bchandlung und Heilung von Lungenleidenden der
Stadt Bingen bestimmt sind.

Groß - Anheim,  2 . Dez . Im hiesigen Lazarett , wo
er seit zehn Wochen die sorgsamste Pflege genoß , erhängte sich
in einem Anfall von Schwermut der verwundete Krieger Hen-
ntg . Er hinterlüßt eine Frau mit zwei kleinen Rindern.

W ü r z b u r g. Die vom „Gen .-Anz ." "? ^ esĉ rebene
Belohnung von 1000 Jt  für das erste eroberte feindliche Ma-
schtnenaeweür wurde dem Oberjäger Nikolaus Meckrng aus
Bingert vom 2. Jägerbataillon zugesprochen , ferner wurde
ihm das Eiserne Kreuz und das Militarverdienstkreuz 3. Klaffe
mit Krone und Schwertern verliehen . ,

Berlin,  1 . Dez . Eine Ehetragödie hat heute aus der
Bernburger Straße einen blutigen Abschluß gefunden . Der
Kaufmann Oertwig erschoß dort auf offener Straße feme mit
ihm in Scheidung lebende Gattin Erna und machte dann fer¬
nem Leben durch einen Revolverschuß ein Ende . Der Mann
hatte vergeblich versucht , seine als Kontoristin beschäftigte
Frau zur Rückkehr zu bewegen . .

Zweibrüchen,  1 . Dez. (Ein Deutscher rm sranzösi-
i'ckien Heer.) Von einem ehemaligen Deutschen, der im fran¬
zösischen Heere gegen seine früheren Landsleute kämpfte, be¬
richten hiesige Blätter wie folgt : Hier wurde unter einer Anzahl
npfnncietten ftcntxöfif'CfiBTt Jsnfönteriften ein tiertniutbetet 8^ ^"
zose aufgegrifl' en, der, wie sich nachher herausstellte , em Deutscher
,11b itimr ein geborener Zweibrücker namens H. St . ist. irr wuroe

nach Köln transportiert und auf dem Wege dorthin von einem
ebenfalls öerwnndeten Deutschen erkannt . In Köln wostten ihn
die anwesenden deutschen Soldaten nach Gebühr belohnen und er
wurde nur durch rasches Eingreifen des Sanitätspersonals von
der nur zu berechtigten Wut der deutschen Verwundeten geschützt.
Das Französchen " wurde daher nach Bayreuth geschafft. Letzterer
hat eine bewegte Vergangenheit . Er ließ sich im Alter von 17
Jahren in der Fremdenlegion anwerben . Durch die Bemuhunge ld-i- hpi'Hrfif’rt Regierung , und weil er nach französischem Gesetz

kam er nach! einem Jahre glücklich

Aus der Provinz
Osterspai,  2 . Dez. In das Genossenschaftsregister wurde

bei dem Osterspaier Winz er verein eGmuH. eingetragen : An
Stelle des verstorbenen Georg Jakob Kemp ist der Landwirt
Johann Josef Schweikert von Osterspai  als Vorstands¬
mitglied gewählt.

q Camberg,  1 . Dez. (Weihnachtsgaben für dre gruppen
im Felde.) Die Sammlung des Vaterländischeu Frauenvereins
dahier , die dieser Tage dem Kreisverein in Limburg zur geeignete
Verwendung zugeführt worden ist, hat 7 30 Stücke ergeben.
Beteiligte sich im Verhältnis zur Einwohnerzahlrede Gemeinde
im Reiche in gleicher Weise, so ergäbe das die stattliche Gesamtzahl
von 18 700 000 Spenden - — Hoffen wir das!

L i m b u r g , 2. Dez . Im Gefangenenlager zu Dieden¬
bergen hat Herr Pallotinerpater Halbing am Sonn ag eine hl.
Messe mit Predigt in französischer Sprache gehalten . Nach¬
dem gestern noch etwa zwanzig weitere Gefangene dorthin ver¬
bracht worden sind, kamen in der Nacht noch an dreihundert
Irländer und Belgier , Gefangene aus den Kämpfen nahe der
belgischen Küste hier an , welche bis heute früh m den Eisen¬
bahnwagen blieben und dann in das Gefangenenlagei geführt
wurden , so daß dieses jetzt über sechshundert Gefangene zahlt.

Laughecke.  1 . Dez. Letzte Nacht ereignete sich hier ein
Autounglück. Bergverwalter Langenbach fuhr in Begleitung de*
Lehrers Jung von hier nach Aumenau . Bet der Budernsschen Eisen-
steiugrübe , wo ein Weg links von der Ehaussee abzweigt und
diese eine scharfe Kurve macht, rannte das Auto gegen einen Baum
unv ging in Stücke. Langenbach erlitt innere Verletzungen. Lehrer-
Jung kam mit einigen Hautabschürfungen davon.

Höchst . Hier wurde eiu städischer Mehlverkauf einge¬
richtet Die Kriegskommission gibt folgendes bekannt : Wir
geben an die Familien der zum Heeresdienst eingezogeuen
Mannschaften und an Arbeitslose zum Selbstkostenpreise von
20 Pfg . das Pfund gutes Weizenmehl in Packungen von 21/2
und 5 Pfund ab. Die Ausgabe geschieht in der Turnhalle der
Meisterschule (Staufenstratze ) jeden Mittwoch und Samstag

V°n N î e d^ Äm Montag fand im Nieder Wald ein Treib¬
jagen statt , an welchem sieben Schützen teilnahmen . Es wur¬
den in zwei Stunden geschossen: 72 Fasanen , 4 Hasen , 14 Kanm-
1 Fuchs und 1 Sperber . „ ^ . . . .. . .. .

Fra u kf u r t a. M., 2. Dez. Franksurt wird demnächst einen
zweiten Lazarettzug zur Beförderung unserer Verwundeten hm-
aussendeu . Dem Verein für jüdische Krankenpflegerinnen zu Frank¬
furt sind die Mittel dafür von ungenannter Seite überwiesen
worden.

Schönberg  i . T .,- 1- Tezbr . Heute waren es 25 Jahre,
daß Herr Lehrer Sauer  hier tätig ist. Zu dem denkwürdigen
Tage haben die Gemeinde, die Schule und viele Freunde Glück¬
wünsche dargebracht.

wi^ e" m^di^ Heimat zurück. Er stellte stchs beim ^ UnteroffizierReaiment wurde nach einem Jahre bereits zum Unteroffizier
befördert und desertierte bald darauf unter Mitnahme eines neuen
Gewehrschlosses und verschiedener ihm von den Rekruten zur Auf¬
bewahrung übergebener Gelder abermals nach rerankrerch. Dort
trat er zum zweiteumale in die Fremdenlegion ein und diente
d" t weiter - ES " wurde -Lassen «nb M i« bann m
Frankreich als französischer Staatsbürger naturalisieren . Nach
mnem halben Jahre brach der Weltkrieg aus und der nun zum
Franzosen gewordene Deutsche zog mit ins Feld zum
sein eigenes Vaterland . Dabei ereilte ihn sem Schicksal und
er fiel als verwundeter Franzose rn deutsche Hände.

Königsberg,  2 . Dez. Durch den Zusammenstoß eines Auto¬
mobils mit einer Lokomotive wurde der Inspektor des Sanitatsdepots,
Scharnack aus Rastenburg, getötet, seine Frau uudTochter verletzt, wahrend
zwei kleine Kinder unverletzt blieben.

Athen,  1 . Dez. Infolge eines Erdbebens auf Leukas smd 40
Personen tot bezw. verwundet worden.

Die Menschen aber , die durch die Straßen wandelten , glichen
wandelnden Zwergen . Sie reckten sich, streckten die Arme empor,
schwenkten Tücher, wurden zu kleinen, schwarzen Punlteu und
verschwanden plötzlich, als ob sie die Erde verschlungen hatte.

Das Luftschiff flog — und neue Bilder , schon und glanzrmi-
flossen, zeigten sich den Augen der mutigen Lustschiffer. Sie
überflogen die weite oberbayerische Hochebene mit ihren zahl-
reichen Dörfern , ihren Flüssen und Bächen, rhr̂ en dunklen Duldern
und grünen Feldern . _ r , -

,Sieh ", sagte Sandow , „ich wollte dm, ehe du Abschied
nimmst, deine Heimat einmal zeigen, und zwar so, wie du sw
nie geschaut hast. Nicht von den Niederungen aus , wo der Fuß
an der Erde klebt, sondern aus lichter, sonneüdurchglanzter Hohe
herab , damit du erkennst: die Heimat ist noch tausendmal schöner
als du bis jetzt wußtest ! Schau , schau: all das , so weit da* Auge
reicht, ist deutsches Land , ist Heimaterde ! Macht dich kt * nicht
stolz? Hier gibt es keine weiß-blauen und keine schwarz-weißen
Grenzpfähle , welche Länder und Rassen voneinander trennen.
Hier ist die blaue Luft die Flagge , die vom Himmel weht, und
das Gold der Sonne ist das Banner des Piloten es kündet Mut
und Treue . Und so wett das Auge reicht und das Lustmeer wogt,
von den Alpen bis zum Belt : alle sind wir eines Stammes , eines
Geistes, eines Landes Kinder : stolze, edle, tapfre Deutsche —
ein Volk, zusammengeschweißt durch deutsches Blut und deutsche
Sitte , durch deutschen Geist und deutsche Treue ! O, metn schönes,
großes deutsches Land : ich grüße dich, ich grüße dich!

Er schwenkte die Mütze, und Annie blickte voll Bewunderung
auf ihn . Wahrlich, er hatte recht : sie mußte sich bestreben, sich
zu seiner Größe emporzuschwingen, ihm gleich zu werden an
Adel und Gedankenflug . Sie war stolz uns ihn , ach, so stolz.
Es war doch wahrlich schön, an der Seite eines solchen Mannes
auf den Höhen der Menschheit zu wandeln ! — .

Und schön war es auch, so durch die Luft dahmzusegeln —
es lag Größe darin . Größe utid Mut ! Es war herrlich , dag der
Menschengeist sogar die Luft eroberte und sie beherrschte. „Wenn
doch alle , die uns heute sehen, eine solche Fahrt durch die Luft
mitmachen könnten !" sagte Annie. „Es ist etn Hochgefühl so
über Erde und Menschen dahinzufliegen , es liegt fast etwa* Gott¬
ähnliches darin — und man sieht die Dinge mit anderen Augen
an#" — —

„Nicht wahr ?" nickte Sandow . „Es ist, als ob man allen
Erdenstaub und alle «Crdensorgen von sich abgeschüttelt hatte,
man fühlt sich erhaben über den Kleinkram der Welt und steht
in stolzer Erhabenheit , in Helles Licht gehüllt , über den Geichopsen
— wie ein Gott ! Sonnenslng ! Göttermacht !"

Aus Wiesbaden
Bor Hundert Jahren

Auch vor hundert Jahren standen Nassaus Söhne im Kriege.
1810 waren sie bet der Armee Napoleons in Spanien ; 1815 nahmen
sie rühmlichen Anteil an der Schlacht bei Waterloo . Es ist interes¬
sant , damalige Erlasse und Verordnungen des herzoglich-nassaut-
schen Staatsministeriums mit den heutigen Erlassen unserer Be¬
hörden zu vergleichen. Heute wenden sich nicht nur die Soldaten
an ihre Eltern und Geschwister und bitten um Uebersendnng von
Postpaketen , Kleidungsstücken, zum Schutze gegen die Kälte usw.,
sondern auch die Heerführer und die Behörden appellieren an
den patriotischen Sinn der Bevölkerung und ersuchen um Lieferung
von Zigarren , Tabak und was sonst für gute Verpflegung der
Truppeil notwendig ist. Ganz anders vor hundert Jahren . Im
Jahre 1810 gab das herzoglich-nassauische Staatsministerium
folgendes bekannt:
Verordnung des herzoglich-nassauischen Staats 'ministeriums vom

9. Oktober 1810.
.„Es ist bisher öfters zu bemerken gewesen, daß mehrere

Unterthanen an ihre dermalen in Spanien  im Felde stehenden
Söhne oder Verwandten Briefe mit Geld abgesendet haben . Ta
indessen der Betrag des Porto bis nach Bayonne dem Werth des
überschickten Geldes nicht selten gleichkommt, ja , denselben öfters

VorV solch allzu kühnen, heidnischen und frevelhaften Ge¬
danken wollte nun Annie freilich nichts wissen; sie sagte, seine
hochgespannten Gefühle dämpfend : „So meine ich es nicht ! Viel¬
mehr will ich nur sagen, daß man in so stolzer Höhe größer und
freier denken lernt . Unsere irdischen Sorgen erscheinen klein und
unbedeutend bet dem Anblick der Allmacht des Schöpfers , die
sich uns hier offenbart . Ach, wie wunderbar sind seine Werke und
wie reich hat er besonders den Menschengeist ausgerüstet mit Gaben
und Talenten !" .

Sandow unterbrach sie. „Schau , wie lieblich ! Der Starn-
bergersee !"

Ihr Auge hing entzückt an dem herrlichen Bilde . Im Hellen
Sonnenschein lagen die blühenden Gestade des lieblichen Sees.
Dörfer und Villen tauchten aus deni frischen Grün wie schlminernde
Inseln empor und der Spiegel des Sees glänzte ihnen entgegen
wie ein deutsches Auge, blau und strahlend , mit goldenen Wim¬
pern . Ein Dampfer zog über die Flut : seine Passagiere grüßten
herauf , jubelten , jauchzten. Ailnte löste den Blumenstrauß von
ihrer Brust , pflückte Blüte um Blüte ab und ließ sie hlnab-
glelten in die Tiefe. Wie kleine weiße Sterne schwebten sie
nieder , die Grüße eines Glücklichen! ^ ^ vr

Rasch flog das Luftschiff über den See . Da * blaue Auge
wurde kleiner und kleiner. In seiner Mitte lag die Roseninsel
wie eine diinkle Pupille , wie ein schwarzer Thron , aus dem Lud¬
wig der Zweite , der Romantiker auf dem Throne , seine Königs¬
träume geträumt hatte . - - -

Die Alpen rückten näher . Wie ein stetig waclyender, von
unsichtbaren Händen geschobener Wall , wie eine nnübersteigbare
Mauer kamen sie langsam daher , die steinernen Brüste weit vor¬
geschoben; fast unheimlich war es, wie diese steinernen Kolosse aus
dem blauen Duft der Ferne hervortraten , ihre ^ Schleierhüllen
abwarfen und sich in all ihrer stolzen Reckenhaftigkcit brüsteten.

Das Höhensteuer trat in Tätigkeit ; wie ein sich bäumendes
Roß schoß der Ballon empor und erklomm die höhere Lustreglon,
sodaß die Erde noch tiefer versank. Fast noch rascher als zuvor
durchschnitt der kühne Segler die Luft und steuerte dem steinernen
Walle zu, der jetzt nach Süden den ganzen Horizont absperrte.

Sandows Gesicht strahlte vor Zufriedenheit . „Sieh ", sagte
er zu Annie, „jetzt gleichen wir Königen im hohen Reich der
Msfg allerdings nur passiven Königen ! Ich aber möchte ein
wirklicher König, ein Eroberer und Bezwinger der Lüfte^werden.
Seitdem ich Zeppelins Luftschiff so stolz und königlich über den
Stuttgarter Bergen erscheinen sah, hat mich dieser Gedanke nicht
mehr losgelassen , und ich habe mich in aller Stille mit den
Problemen der Flugtechnik beschäftigt. Mcht - mit dem System

übersteigt , die Weiterbeförderung dieser Briefe von Bayonne
aus mit großen Beschwernissen verknüpft ist, und das Geld
gewöhnlich verloren gehet , auch die im Felde
stehenden Truppen keiner Unterstützung bedür¬
fen , weil für die gute Verpflegung derselben ge-
sorgtwird,  endlich auch dieselben für Eguipirung keine extra¬
ordinäre Ausgaben haben, indem sämmtliche Montirungsstücke
ans dem Aerarium angeschafft werden, so werden d e-
gleichen G e ld v e r s e n d u n g en nicht allein allen
Ortsvorgesetzten und sämmtltchen Unterthanen
des Herzogthums untersagt,  sondern es wird auch
sämmtltchen Postämtern bey Strafe verboten , einen mit Geld
beschwerten, zur Armee nach Spanien bestimmten Brief anzu¬
nehmen.

Wiesbaden,  den 9. Oktober I810.
Herzoglich-Nassauisches Staatsministerium.

Freyherr  v on Mar  sch all ."
In dieser Verordnung wird nur von Geldsendungen ge¬

sprochen. Bei den damaligen Verkehrsverhältnissen war es wohl
auch im allgemeinen ausgeschlossen, größere Pakete zu versenden,
wie es jetzt der Fall ist. Tie Verordnung deutet aber an, daß nicht
nur Geldsendungen unnötig sind, sondern daß auch sonst nichts
nötig ist. weil für die gute Verpflegung der Soldaten gesorgt wird
und keine Ausgaben für Equipternng gemacht werden brauchen.
Aehnliches besagt auch ein Erlaß des Staatsministeriums aus dem
Jahre 1815 (Verordnungsblatt Nr . 19 vom 8. 7. 1815): ^
Verbotder Geldsendungen an d. hzl . Militär inden

Niederlanden.
„Es ist bisher bemerkt worden , daß viele herzogliche Unter-

thancn ihren bei den herzoglichen Regimentern in den Nieder¬
landen stehenden Söhnen Gelder überschicken. Ta jeder Soldat
der hzl . Truppen seine Löhnung richtig ausbezahlt ^und Natnr-
verpflegnng nach dem Kriegsfuß erhält , so bedarf derselbe
keiner weiteren Unterstützung  an Geld ; vielmehr wird
dadurch oft nur zum Trunk oder anderen Ansschwets.
u n g e n V e r a n l a ss u n g g e g e b e n,  während manchen Eltern
und Verwandten in ihren Häusl. Verhältnissen die Verabreichung
solcher außerordentl . Unterstützungen empfindlichen Scha¬
den bringt.  r " .1

Es werden daher solche Geldversendungen Nicht allem samt !.
Unterthanen untersagt , sondern auch allen Postämtern und den
Regimentsboten bei Strafe verboten , einen mit: Geld beschwerten,
zu d. hzl. Reglern , i. d. Niederlanden bestimmten Brief anzw
nehmen.

Wiesbaden , den 20. 6. 1815.
Herzoglich-Nassauisches Staatsministerium.

Jbell ."
Hier finden wir also noch eine weitere Erklärung , ivarnw

Sendungen an die Truppen nicht erfolgen dürfen . Durch da*
gesandte Geld werde den Soldaten Gelegenheit zum Trunk u
anderen Ausschweifungen gegeben; die Eltern und Verwand e
aber würden empfindlich geschädigt. Die beiden Ertaste sind, ver
glichen mit der Gegenwart , ein deutlicher Beleg dafür , wie si
die Zustände feit damals geändert haben.

Krieg und Angestellteuversicherung
Sehr wenig dürfte bekannt sein, daß beim Tode des Be»

em
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gestelltenversichernng ^st alle sehr hoch smd,^ so^ist^ die^ zu ^ ^
BÄetligten̂ wiê Hinterbstebenen von kaufmännischen oder teä>-
rntfieit Anaestellten , von Privatbeamten , Werstneytern usw.

«SÄ7 Mrttenans ?chnß"der S

werden kann.
Volksverein für das kath . Deutschland

Tie am gestrigen Abend im Leseverein abgehaltene Konstrc ^
süprte eine stattliche Zahl von Vertrauensmännern zusammen. Aiyl
Ü in Front kämpi-nden « WMM
hpr Kreis-Geschäftsführer, Herr Pfarrer Dr . Hufner,  die ~e*
ber Konferenz übernommen. Nach einer herzlichen Begrüßung ge ^
facr Vorsitzende des Hingeschiedenen Fabrikanten Franz Brandt * ,
Führer L Volkes und des Volksvereins., Sodann wurden̂ einiges
schüstliche Angelegenheitenerörtert, u. a die Abhaltung vo ^
vaterländischen Abenden,  aus dem^ ô de- ^ ol̂ er e^

tLePpelin "" oder" ,Parseval " , 0 nein , — sondern mit dem Mg
des einzelnen , mit dem Eiildecker!" ■ so

„Wie !" rief Annie erschrocken, „du wolltest dich emcm .
kleinen, unsicheren Fahrzeug anvertrauen , auf dem̂ bet leder F t
der Tod neben dir sitzt? Nein, das dulde ich nicht ! Du bist
nicht mehr frei , hast auf mich Rücksicht zu nehmen Mem @
ich würde vor Angst sterben, wenn ich dich m den Lüsten aus ei
so zerbrechlichen Fahrzeug wüßte !" omnie"'

Er lächelte nachsichtig. „Das verstehst du nicht, AnN
saate er „Das Problem der Aviatik muß geloft werden , uno >
di?s vollbringt , erweist der Welt und der Menschheit emen groß
Dienst ; er wird mit Ruhm bedeckt, mit Ehren uberhauft

„Schon . Aber mußt denn du es sein, der die* Pj'oblein
Das fordert Opfer , du könntest dein Wagnis sogar Mit dem

bezahün mustm -de^ Forscher, den Erfinder und Entdecker 9^

%UXmSnmdn mtt,  Hardy - du hast doch deinen Beruf . ^
dem Leben ausfüllt , der dich zu Ruhm und Ehren fuhren ' ^
Warum willst du neben diesem noch einen anderen auvnven,
mit tausend Gefahren verknüpft ist?" —"

„Weil mich die Idee des Ikarus , die seit xzahrtaun - &ie
die Geister beschäftigt hat , lockt! - Stolz und ftefter bura?
Lüfte zu segeln, als Herr der Welt — das ist noch mehr ^
schönes Bauwerk aus die Erde zu stellen. Neberdtes suhle ich ' ^
Schaffenskraft in mir , daß ich beide Aufgaben lofen werde. ^
habe bereits einen Flugapparat konstruiert und auch scyon
schiedenc Flugversuche gemacht; wenn erst noch emige « ei t,
rungen aus geführt sind, will ich zunächst emen Höhenflug
nehmen . Aber nicht hier — erst in Berlin . Der „ ^ ole
mein Eindecker und ich bin überzeugt , daß, er alte ande ^
fmdungen dieser Art überflügeln wird ."

„Tu 's nicht !" bat Annie . „Ich habe solche Angst ity j
„Närrchen !" erwiderte er, „ich tn 's ja doch nur , uw

vor dir daznstehen." , '& >
„Nein , .nein — versteige dich nicht zu hoch, Hardy - ,̂tii

wie du jetzt bist, bist du mir am liebsten ! Deme Große, ^
allzu kühnes Wagen erschreckt mich. Bei aller Große nno ^ge"
Genie darf der Mensch doch nicht vergessen, datz er dem
Schöpfer gegenüber nur ein a.rrnes , kleines Geschöpt rü
Zwerg ! — Denk an den Turm von Babylon und an den ^. . — wollte , daß semc

und der| der Menschen, der ihn so hoch banen^
.Himmel berühre . Da svrach Gott ein Wort uiiu ^
ward nie vollendet ! Bet allem Streben nach Freiheit uno ^
müssen wir demütig bleiben —" (Fortsetzung 1
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Ter erste Abend findet im Monat Januar rn der Turnhalle (Hellmundstr.)
statt, worauf heute schon hingewiesen sei. Im „Volksverern Hecht es au« .
Turchhalten! Wir dürfen die einmal geschastene Organrsatron nicht unter¬
geben lassen, wenn wir uns nicht selbst schädigen wollen.

Eine Stadtverordnetensitznng
findet in dieser Woche nicht stall.

Die Russen in Wiesbaden
Etwa 120 in Wiesbaden wohnhafte russische  Staatsangehörrge

haben durch Vermittlung des spanischen Konsuls an die Kaperlrch
russische Regierung nachstehende Erklärung gesandt: .

Tie Unterzeichneten in Wiesbaden wohnenden russischen staats
angehörigen erklären, daß sie trotz des zwischen Deutschland und Ruß¬
land bestehenden Krieges von der deutschen Regierung « durchaus ritter¬
licher Weise behandelt worden sind. Indem Ire diese Tatsache mrt dank¬
barer Anerkennung feslstellen, wenden sie sich hiermit an die Kaiserlich
russische Regierung init der ganz untertänigsten Bette, sie möge gegm
die in Russland wohnenden Deutschen die gleiche Rücksicht wallen lassen,
wie sie den in Deutschland lebenden Russen zuteil wird.

Zugleich drücken die Unterzeichneten den Wunsch aus, es mochten
sich auch die Russen anderer deutschen Städte dieser Kundgebung an-
schliehen. ,

Volkslesehalle Hellmundstratze 4a, I
Im Monat November ist die Volkslesehalle voii 2651 Lesern und

480 Leserinnen besucht worden. Wir weisen nochmals daraus hm,
daß der Besuch vollständig frei ist, und bitten zugleich alle Besitzerv
überflüssig gewordenen Büchern, uns diese zum allgemeinen Besten gesl.
überweisen zu wollen.

* Walhalla - Restaurant.  Heute Donnerstag und mor¬
gen Freitag abend finden im Walhalla -Restaurant zugunsten dê >
Roten Kreuzes  patriotische Konzertabende statt , woraus wrr
auch au dieser Stelle aufmerksam machen. (Nah. s. ^ nserau-

Theater »Kunst »Wissenschaft
Königliche Schauspiele

Wiesbaden,  3 . Dezember. „Das Nachtlager in
Granada ". Romantische dper in zwei Akten von KonradmKreutzer Die Verlobung bei der Laterne . Smglptct
von I . Of's'enbach. Die Lexica sind Volt Bes Lobes und der Be¬
wunderung für ihn , der den Ehrennamen ernes- Klassikerŝ des
-Ätännerchores verdient , für Konraorn Kreutzer, dre LraxiS
weiß wenig oder gar nichts mehr von semen Taten ., Bon seinen
80 Opernwerken wagt sich zuweilen ,D)as Nachtlager rn Granada.
Und vielleicht noch sein Voltsstuck „ Der Verschwender schüchtern
an das Licht der Rampe . Alles andere rst unbarmherzig dem
Zeitgeschmack zum Opfer gefallen . Mit Recht ? Lerdenichastlicher
Und sinnlicher Glanz ist Kreutzers Werken fremd . Leicht, tändelnd,
stielend , voll (Liebeszauber , friedlicher, sinniger , seiger Heiter¬
keit un5 stiller , beschaulicher Andacht, voller Lenzesjnbel , und
berauschendem Melodienwohlllang , so geben sich die Kinder iemer
Muse. Man sucht in ihneil vergebens große Gedanken, Tiefe und
Tragik des Ausdrucks . Es bleibt vieles an der Oberfläche. Und
stricht doch zu Herzen. So im „Nachtlager " die süße Ouvertüre,
die reizende Preghicra ini Finale des ersten Aktes, dre seelen-
vollen, längst zum Gemeingut des deutschen Volkes gewordenen
Delvdien „Ein Schütz bin ich", „Schon die Abendglockenklangen „
Hst maurische Romanze „Leise wehet, leise wallet rings der . Tan ,
die berühmte Arie init obligater Geige „Fürwahr es ist mn
Abenteuer" usw. Vieles verdankt die 1834 m Wien zur Erst¬
aufführung gebrachte Oper der liebenswürdigen melodienreichen
Erfindung und überaus dankbaren Partie des „^ agers , welche
noch heute eine Glanzrolle für lyriiche Baritons ist Auch dm
..Gabriele " wird oft und gern als Debutrolle gewählt , ^ as rst
gesunde, volkstümliche, leichtverständliche Musik. Und dm,er volks¬
tümliche, bürgerliche , anbei,nelnde Zug durchwehte auch die gestrige
Aufführung 'des neueinstudierten „Nachtlager rn Granada " rm
Koftheater . Man spürte das Walten einer überlegenen, geistigen
Führung , im Musikalischen (Herr Professor Sch l a r), un,szeni¬
schen (Herr Mebus ). Es herrschte Leben und Farbe , in den
Aolksszenen. Fräulein Schmidt  sang die „Gabrmle ui herb-
mßer Mädchenhaftigkeit , n,it dem ganzen holden Jugendschinelz
der lichten Stimme , mit dein ganzen Liebreiz , der aiunntvotlen
Persönlichkeit. Vermehrte musikalische Sicherheit und Ruhe , wird
sich bei den Wiederholungen iivch einstellen. Herr Gerste-
Winkel  als „Jäger " hat wohl noch selten von der Schön¬
heit seiner klingenden, warmen dramatischen Stimme , von emem
.üngemein herzigen Ausdruck in Spiel und Vortrag von echt
Unniger Gemütstiefe so überzeugt als gestern. Als stimmbegabter
Und geschmackvoller Sänger erwies sich wieder Herr Scherer
Äs „Gomez", eine frische, wohldnrchdachte Leistung. In den
kleineren Rollen verdienen die in der Maske von Seeräubern auf-
stetenden §>irten der Herreil R e h ko p f, v. Sch e n k und S ch ttt t d t
durch sachgemäßes Spiet lobende Erwähnung . Auf Höherstufe
der Vollendung stand Orchester und Chor  durch sorgfältige
Beachtung aller Einzelheiten und Sinn für hübsche Klangwirkung
ünd bewegliche Rhythmik . ^ _ , .
m Mit gleichbleibender Gewissenhaftigkeit lenkte hernach dm
Beschicke des alten , etwas angestaubten , aber lustigen Offenbach-
schen Singspiels „Die Verlobung bei der Laterne ", Herr R o t h e r,

dem sich dte Damen Kräm er , Bo mm er , Friedfel dt
ünd Herr Haa s durch tüchtige Gesangsleistung verdient machten
ünd die lebhafte Anerkennung des großen Publikums fanden.L—g.

Verein der Künstler und Kunstfreunde
. * Am Mittwoch abend setzte Herr Professor Dr . T h o ü e
stinen Vortrag über das Wesen der deutschen Kultur fort.
Glaube und Freiheit — so begann der Redner — Jndi-
wdualismus und Idealismus machen die Tiefe der deutschen
^vele, der deutschen Kultur aus . Dabei hat uns der Idealis¬
mus nicht den Sinn für die Natur , das Natürliche geraubt.
Ms sem Idealismus ist immer das deutsche Gemein¬
schaftsgefühl  herausgcflossen , das heute so herrlich auf
Mn Schlachtfeldern und in der Heimat in die Erscheinung tritt.
Kr hatten vor dem Kriege eine Zeit , da Besorgnisse mit Recht
xlatz griffen . Undeutsche Erscheinungen traten allmählich an
Me Oberfläche. Das Gemüt, das Gefühlsleben war auf Kosten
chs Verstandeslebens geschmälert worden. Das resultierte aus
, v' großen Fülle der praktischen Aufgaben nach 1870. Handel
chst Industrie , der zunehmende Wohlstand, ließen das Ge-
Utsleben nur wenig zur Geltung kommen. In derselben
chlchtung wirkte die Hast unseres Lebens. Der Weltkrieg hat
; M aufgerüttelt . Das Begonnene iniltz vollendet werden. Wie
«llen wir nun das Gebiet des Gefühlslebens erweitern?
> Drei Gebiete kommen in Betracht. Zuerst die Wissen-
'. chaft . Hat die Wissenschaft in der Erreichung zum „Ideal

reinen Menschen" ihre Aufgabe voll erfüllt ? Wisscnschaft-
We Tätigkeit ist ja in erster Linie ans dem Verstand basiert,
stver durch anschauliche Darstellung wird die Phantasie ange-
Mt , her Enthusiasmus geweckt und das heißt nichts anders,
chs das Gemütsleben wird gefördert. Durch verschiedene Re-
MMen aus dem Gebiete des Schulwesens ist der letzten An-
llhauu>W.teilweise Rechnung getragen worden. Dahin gehört

die teilweise Ersehung des humanistischen Studiums . Freilich
darf nicht vergessen werden, daß aus der Anhohe remer
Idealismus hervorschaut. Von den Hochschulen muß für dre
Zukunft neues Leben ausgehen . Der Krieg hat schon mancher,
gebessert. Gar mancher Gelehrter , der bisher nur seiner
speziellen Fachwissenschaft lebte, ist hinausgetreten und hat
Begeisterung geweckt. Das ist ein erfreulicher Erfolg , der für
die Zukunft nicht unausgenützt bleiben soll. .

Und dann bedarf es einer Besserung auf dem Gebrete des
Schauens , der Kunst.  Hat die Kunst etwas mrt Verstand zu
tun . Zuerst kommt für den Künstler das eigene innere Er¬
leben, dann die Phantasie . Zuletzt tritt korrigierend und ans-
führend der Verstand in Tätigkeit . Allmählich aber rst es um¬
gekehrt gekommen. Es wurde auf Serrsatron hrn, für den
Markt , für das Geschäft gearbeitet . Der Verstand .uberwog be
allen Ausartungen . Wenn man von „Richtung" m der Kunst
spricht, daun mutz man stutzig werden. Wir sind zu den unbe¬
greiflichsten, ja wahnsinnigsten Dingen rn dem künstlerischen
Schaffen gekommen. Der Verfall ist nicht etwa rrr den̂ letzten
Jahren eingetreten , er ist seit dem Jahre 1870 zu beobachten.
Die Entwicklnng drängte immer mehr zur Ä unst fertig-
keit.  Das Technische mußte den Mangel an Gefuhlsanffas-
sung verdecken. Aehnlich war cs bei der Mustk. Dre Mnstk,
das Gewaltigste für das seelische Leben,,verrrrte stch ebenfalls
in das Technische. Eine Rückkehr zum Gemüt , zum Gefühl, ist
überall geboten. „ _ . .

Den Höhepunkt der Thodc'schen Darstellung bildeten dre
Ausführungen über das Gebiet des Glaubens.  reli¬
giöse Leben ist neu erwacht und tritt sehr stark in dre Erschei¬
nung . Es gcrvint immer , wo seelische Leiden vorhanden sind.
Durch viele Phasen sind wir hindurch gegangen. Erne zeitlang
wollte der Verstand alles durch den Materialismus erklären.
Aber darüber sind wir glücklich hinaus . Heute stehen wieder
die ernsten Forscher auf dem Standpunkt ' das Leben \)t nicht
zu erklären . Wir stehen vor einem Geheimnis , das nur aus
unserem eigenen Innern heraus zu erklären ist. Vor n .r»
steht das allein versöhnende Bild des Dulders am
Kreuze mit seiner unermeßlichen Liebe.  Die
Herrschaft des Gemütes darf auf religiösem Gebrete nicht er¬
drückt werden durch den Verstand.

Zurück zur Natur , so schloß der Redner ferne glanzenden
Ausführungen . Zurück zur Natur , damit wrr dre Ruhe und
den Frieden wicdergewirnren. Die Erziehung bat "aber mit¬
zuwirken. Aus der Natur heraus wollen mrr die Macht des
Gefühlslebens wtedergewinnen . ^ m . . , ,

Das zahlreiche Publikum bereitete dem Redner erne leb¬
hafte Ovation für seine herrlichen Ausführungen . Jeder stand
im Banne dessen, was er in fünfviertelstundrger Rede gehört.
Die Thoöe'schcn Vorträge waren zweifellos ein künstlerisches
Ereignis , für das dem veranstalteten Verein der Künstler und
Kunstfreunde lebhafter Dank gebührt . (In unserem Bericht
am Dienstag hatte sich ein Fehler eingcschlichen. Gleich zu
Anfang mußte es „rühriger Verein " heißen.)

* Residenz - Theater. (Spielplan -Ergänzung.) Samstag:
„Hofgunst" . (Neu cinstudiert!) Sonntag, nachm. : „In Behandlung".
(Halbe Preise!) Mends : „Hofgnnst".

* Residenz - Theater.  Am Samstag wird in vollständig
neuer Einstudierung das Lustspiel „Hofgnnst" von Thilo von Trotha
nach langer Pause wieder in den Spielplan ausgenommen und am Sonn-
tagabend wiederholt. Diese Vorstellung beginnt um 7.30 Uhr. Sonntag--
nachmittag gelangt zu halben Preisen die Komödie„In Behandlung von
Max Dreher zur Aufführung .

Uuszeichnungen
Mit dem Eisernen Kreuze  wurden ausgezeichnet : Wehr-

mann Christian Querbach - Camp. — Leutnant Emil Stege-
Braunfels — Gefreiter Hermann D o rn - Lorch. — Unterost.
Anton Brühl - Rndesheim. — Leutnant d. R. Negierungsban¬
meister Hch. Tecklenburg - Rüdesheim.

Letzte Nachrichten
Wie der Durchbruch gelang

ivsicÄ Cbristiania wird dem „Berl . Tagebl ." berichtet . Eine
Deveicke der Times " ans Petersburg berichtet dre Zertung

Rietsch", daß die zwei deutschen Armeekor^ ' dre rn der vorrgen
Woche durch die neu erschienenen russischen Strertkrafte ber
Brr .er.inv mit Umfassung bedroht wurden,  rn folgender
Werse durchgebrochen sind : Die Deutschen saunten noch zwerw rntp f d i i) durch eine Oessnung rn den russr sch e n
Um7assungsring  hindurch dorthin . . Was für zwer Korps
gefährlich war , gelang jetzt den vier . Sre brachen durch, wenn

"Nnem^ Telegramm des russischen Generalissimus ist folgen¬
des zu entnehmen : Wir stießen auf vorzüglich befestigte Stel¬
lungen , die die Deutschen äußerst hartnäckig verteidigten . Dre
Deutschen nahmen bereits die Offenirve wieder auf . Dadurch
entstanden überaus wütende Bajonettkämpfe.  Dre Deut¬
schen wurden durch zwei Infanteriedivisionen und erne Kavallerre-
oivision frischer Truppen verstärkt.

Typhus in der belgischen Armee
London,  2 . Dez. Die „Times " veröffentlichen einen Brief

eines Majors des englischen Sanitätswesens aus Calais , in dem
es heißt , daß Calais voir einer Typhusepidemie bedroht sei. Die
belgische Armee sei von Typhus durchseucht. Wenn man die
Krankheit sich ausbreiten lasse, werde von der belgischen Armee
bald nichts mehr übrig sein. Es sei unbedingt notwendig , die
Spitaleinrichtungen schnellstens zu vervollkommnen.

Der japanische Geschäftskrieg
Ans Tokio  wird gemeldet : Die japanische  Regierung

entsandte eine achtköpfige Fachkommission nach den gegen Deutsch¬
land kriegführenden nnd den neutralen Ländern , um Er¬
hebungen  anzustellen , in welchen! Maße Japan an die
Stelle 'Teutschlands als Warenlieferant  treten könne.

Wereinskaleuder
Freitag » den 4. Dezember

Fürsorgeverein Johannisstift E. V. Freitag 10 Uhr:

Frauenbund . Freitag , von 4—6 Uhr, ist die Biblio¬
thek und das Lesezimmer in der Geschäftsstelle, Hellmundstr. 2,
pari ., geöffnet.

Gottesdienst -Ordnung '
2. Adventssonntag. — 6. Dezember 1914.

Stadt Wiesbaden
Pfarrkirche zum hl. Bonisatius>

Hl Messen- 6, 7 (hl. Kommunion des Männcrapostolats). Mi'
tärgottesdienst(hl. Messe mit Predigt, hl Kommunion der Erstkommnni.-
kanten-Knaben) : 8 Uhr. Mndergottesdrenst (hl. Messt mrt Predrgt) 9 Uhr.
Hochamt mit Predigt : 10 Uhr. Letzte hl. Messe mit Predigt . 11.30 Uhr.

Nachm. 2.15 Uhr: Christenlehre mrt Brttandacht. Abends 6 Uhr.
Adventsandacht(340). . ... __ ^ f ..

Fjw beit Tritten Orden ist nachm. 4.45 Uhr: Versammlung mrt
Predigt inr Hospiz znm hl. Geist. . ,

Mittwoch- und Freitagabends 8 Uhr, Donnerstag «aind Samstag¬
abends 6 Uhr, ist Bittandacht um einen glücklichen Ausgang des Krieges.

An den Wochentagen sind die hl. Messen um 6.30, 7Ab  und
9.30 Uhr: 7.45 Uhr sind Schulmessen.

Dienstag, Donnerstag und Samstag 7.30 Uhr sind Roratemeßen.
Montagabend 8 Uhr, ist gesttftete Andacht für die armen Seelen (354).
Dienstagabend 6 Uhr, ist gestiftete Andacht nach der Meinung des Altar-
vereiirs. - , . •»

Dienstag , Unbefleckte EmpfLngnrs Marrü,  rst
morgens 7.30 Uhr, ein Rorateamt (für den Marienverein) : am Vorabend
5- 7 Uhr, ist Gelegenheit zur Beicht.

B eichtgelegenheit:  Sonntagmorgen von 6 Uhr an, Samstag-
nachm. 4- 7 und nach 8 Uhr, an Werktagen nach der ersten hl.̂ Messt,
für Kriegsteilnehmerrmd Verwrlndete zu jeder gewünschten Zeit.

Maria Hilf-Pfarrkirche
5 o n ir t a g: Hl. Messen um 6.30 nnd 8 Uhr (gemeinsame Korn,

munion des Marrenbundes und der Erstkommunrkantrnnen). KindcrgottÄ-
dienst(hl. Messe mit Predigt) um 9 Uhr. Hochamt mit Predigt um 10 Uhr.
Nachm. 2.15 Uhr: Christenlehre nnd Andacht, um 6 Uhr: Andacht m
allgemeiner Not.

An den Wochentagen: hl. Messen um 6.45, 7.45 (Schulmesst)
und 9.30 Uhr. Abenids8 Uhr: Andacht um einen glücklichen Ansgang dM
'Krieges. , , . ' . ,

Dienstag, am Feste der Unbefleckten Empfängnis, rst morgens 7P0
Uhr, ein Änrt mit Segeir, abends 8 Uhr: gestiftete Muttergottesandacht.

Beichtgelegenheit:  Somttagmorgen von 6 Uhr ab, Montag
von 5—6 und nach 8 Uhr, Samstag von 4—7 und nach 8 Uhr.

Drcisaltigkeitspfarrkirche
6 Uhr: Frühmesse. 8 Uhr: zweite hl.̂ Messe(während derselben ge-

mernschaftl. hl. Kommunion des Männerapostolats mit Ansprache). 9 Uhr:
Kindergottesdienst(hl. Messe nnt Predigt! 10 Uhr: Hochamt mit Predigt.
2.15 Uhr: Christenlehre mit Herz Jesu-Andacht. Abends 8 Uhr: Bitt¬
andacht nnr einen glücklichen Ausgang des Krieges, ebenso an allen
Wochentagen, abends 8 Uhr.

An den Wochentagen sind die hl. Messen um 6.30, 7.30 und 6 Uhr.
Mittwoch und Samstag , 7.30 Uhr, sind Roratemessen.
B eicht gelegenheit:  Sonntag früh 5.45—8 Uhr, Samstag

5—7 und nach 8 Uhr.
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Wetter « Nachrichten
vom 3 Dezember vorm . 10 Uhr

Wetter Voraussage  der Meteorologischen Abteilung des
Physikalischen Vsrslns , Dienststelle Frankfurt s . M. für
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Meist trübe und vielfach neblich, einzelne meist leichte
Niederschläge , noch ein wenig müder.

Höchster Thermometer -Stand 10,7 Gral G.
Niedrigster Thermometer -Stand 6,3 Grsd G.

Amtliche Wasserstands-Aachrichten
vom Mittwoch, L. Dezember, vormittags 11 Uhr

Rhein
gestern heute

Main j

gestern heute

Waldshut. — — Würzburg . . f - « : — —

Kehl.
— — Lohr . . .4  ■ — —

Maxa » . — — Aschaffcnburg . * . —

Mannheim. — — Groß -Stcinhciln . . ■. 1.37 1.35
Worms. 0 .03 —9 Offeubach . . » . — —

Mainz.
Bingen.

0 .61
1.56

0. 48
1.50

Kosthcim . . . . . .
Neckar

0 .24 0 . 11

Caub. — — Wimpfen . . .
Wasser fällt

Änrharrs Zn WiesbaSeu.
Donnerstag,  3 . Dezember, 4 Uhr: Abonnncments-

Konzert.  Leitung : Herrn. Jrmer . 1. Erzherzog Franz Ferdinand-
Marsch (I . F . Wagner). 2. Ouvertüre z. Op. „Ton Juan " (W. A.
Mozart). 3. Fantasie a. d. Op. „Ernani" (G. Verdi). 4. Am Meer, Lied
(F. Schubert). 5. Traumbilder, Fantasie (H. C. Lumbye). 6. Finale
ct. d. Op. „Lohengrin" (R. Wagner). 7. Frühlings-Erwachen, Romanze
(E. Bach). 8. Kaiser-Husaren-Marsch (F . Lehar), tz- 8 Uhr: Abonne¬
ments - Konzert.  Leitung : H. Jrmer . 1. Deutscher Reichsadler-
Marsch (C. Friedcmann). 2. Ouvertüre z. Optte. „Tic schöne Galathec"
(F. o. Suppee). 3. Nocturne aus „Ein Sommernachtstranm" (F.
Mendelssohn). 4. Arie aus der Oper „Stradclla" (F . v. Flotow).
5. Fantasie a. d. Op. „Undine" (A. Lortzing). 6. Ouvertüre zu „Pro¬
metheus" (L. v. Beethoven). 7. I. Finale a. d. Op. „Tie Hugenotten"
(G. Meyerbeer). 8. Jn 's Feld, Marsch (L. Stasny ).__

I“ Zu Gunsten des Roten Kreuzes! 4

wulhullu
Donnerstag , den 3 . und Freitag , den 4 . Dezember , abends 7 Uhr , im Theatensaaln

Grosse vaterländische Konzerte
des gesamten &ur >tfai *aftf »«*- Oir>chesters unter Mitwirkung des Herrn Fritz Knappe , Leipzig , Sänger , und

Herrn H. Kleinmeyer , Düsseldorf , Eezitator.
Im Haupt - Restaurants

Künstler -Konzert des bekannten Kapellmeisters Wesi2 ©l BSabski

, Eintritt « . sämtiiehen Bäumen 20 Pf . zum Besten des Boten Kreuzes) welcher von Herzen derben erhoben wird. Ferner findet der geeemte Postkerten,
"̂ 'd'-saol’eu- und Abzeioiienverkau f an diesen beiden Taaen allein durch das Bote Kreuz statt.
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Ünterhosen ' Unfepwcsfen-
Leibbinden '■Kniewärmer

LSchwenck
riühl^asse 11"13.

Seit 25. November wird hier der Fabrikarbeiter Nikolaus
Ernst vermißt . Derselbe ist 52 Jahre alt, mittelgroß, dunkel¬
blondes Haar und Schnurrbart , mit Schuhen, dunkler Hose und Rock,
nebst einem blau und weiß gestreiftem Arbeitskittel und dunkler
Mütze bekleidet.

Zur gefl. Kenntnisnahme und Benachrichtigung, wenn eine
auf obiges Signalement passende Person aufgefunden wird.

Ranenthal , den 1. Dezember 1914.

Die Polizeiverwaltung.
Prinz » Bürgermeister.

« - _ _ - w
Kurhaus Wiesbaden.

Samstag , den 5 . Dezember 1915 , abends 3 Uhr im kleinen Saale:

Kriegs-LlAbilher-Vortrllg über Dhmßen
mit ca . 80 erstklassigen meist kolorierten Bildern.

Redner:  Schriftsteller W . Foelsch -Rogewi aus Berlin.

1. Die althistorischen Stätten Ostpreußens . <§
2 . Die landschaftlichen Schönheiten der masurischen Seen.

» 3 . Auf dem Kriegsschauplatz des Generalfeldmarschalls v . Hindenburg M
A Städtische Kurverwaltung. fd
NSSSSSSSSSSSSSSSS »» SSSSSeSSS « ««« « SSSeS «rt« S« EE§

9 erkauf ii der Lage Wala
Friedrichstratze

Freitag , den 4. und Sonnabend , den 5. Dezbr.
von 10—1 Uhr und 3—5 Uhr:

von einfachen Kleidungsstücken , angefertigt von arbeitslosen
Frauen in den Nähstuben für Kriegsheimarbeit Platterstr . 2 und

Kapellcnstraße 28.

Hemden für unsere Soldaten,
warme Frauen - und Kinderkleidung,
Schürzen m großer Ansmhl,

alles für Kriegsfürsorge , für Weihnachten
oder zum Versand nach Ostpreußen usw

geeignet.
Wir bitten um sehr zahlreichen Besuch im Jnttresse unserer

Arbeit für die Not der Kriegszeit. Q
Prinzessin Hohenlohe

Frau T . Fresenius , Frau Prof . Bosse , Frau Moog,
Frau Glaeser . Frau G Bunten , Frau Koppen,
Frau Prof . Tchafstaedt , Frau Dr . A . Pagenstecher,
Frl . Edith Contz , Frau Dr . Harms.

Feldpost
Sämtliche Spirituosen . wie:

Kognak , Rum , Arrak usw.
empfehlen wir als Feldpost , wie auch zum Beipacken.

Wilhelm wefteuberger . « m. b. y ., Wiesbaden
Branntwein , Liköre , Weinhandlung

Telefon 4283 . Echulberg 8 . Telefon 4288

Militär - Artikel.
Taschenlampen mit guter Watt¬

birne und Garantiebatterie . .
Militär -Anhängelampen . . .
Wärmeöichen mit 10 Patronen
Kompasse , nachts leuchtend . .
Feldstecher.
Luntenfeuerzeuge.

von Mk. 1.— an
2 —
1.50
2.85

10 —
25 Pf.
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Lager in Prismengläsern von Busch,
Zeiss und andere Fabrikate.

Goerz,

Auf grössere Bestellungen für Liebes¬
gaben gewähre Preisermässigung.

Optik.
Brillen und Kneifer mit guten Rathenover Gläsern:

in Nickel von Mk. 2.— an
„ Double „ „ 4-50 „

Double-Kneifer mit MenisKenglösern Mk-6.50
Carl Müller , Optiker, Lnn&nne 45.

W tzWM lpktl
Taschenausgabe , 62 Veiten , gebunden . Preis einzeln 2; Pf.

(postfrei 28 Pf .), im Hundert 20 Pf.
Oi. se Feldbriefe sind einzeln in tzunderttaus-nden an die Truppen »erteilt
und in ebenso großer Z>hi selten« der Angchdrigen den Feldpostbriefen bei,
aefiial wc. den. DI- vorstehend angezeigte Sommelauogobe der von milir
-Zeischen und «rchlichen Dehdrden herzlich empfohlenen gusprachen an die
Krieger wird sich insbesondere zur Detteiivng an die Derwundeten eignen.
Sie können auch gemischt mit dem Büchlein „Das Feldgebet im Hundert

zu 20  Pf . durch jede Buchhandlung bezogen werden.

Das Feldgebet
Ein AndachksLüchlern für unsere Krieger im Felde

Don Antontzeinen
Taschenformat , 62 Seiten , gebunden . Preis einzeln 2; Pf.

(pssifrei 28 Pf .), im Hundert 20 Pf.
OerKriegsdienst, Oi - Licb-N daheim. OaSVaterlandund der oberst-Nrleas,
Herr. Vorgesetzte und Kameraden, Feindesland , Schwer- Tage, Mot und G»
fad' Sieg und Verlust lassen den D-ier in Schristwort -n des Alten und
Kenen Testamente« und in « -gefügter stiller Zwiesprache mit dem tz-m.|UyVv, ..... — .
dUelscharen leben. Oie Passion deS JohanneSevangellmns t-bfl-t im
Leid- F -ldm-ss- und Sonnlagsfeier führen zur Reue und geisiigenNommix

' !tn Ein Gebet um den Frieden und das Lied „Großer E
schließen das inhailreicheDüchiein.

nton - Gott" be<

Keine Liebesgabe ins Feld und
in die Lazarette

ohne eines der beiden Büchlein!
Zu beziehen durch die

MWn-lung Ser„Rheinischen Rslkszeitniß"
Friedrichstraßc 30 / Wiesbaden / Telefon 636

Königliche Schauspiele
Wiesbaden.

Donnerstag , den 3 . Dezember 1914.
l4 . Vorstellung . Abonnement A

Der fliegende Holländer.
Romantische Oper in 3 Akten von

Richard Wagner.
Personen:

Daland , ein norweg. Seefahrer
Senta , seine Tochter . .
Erik, ein Jäger . . .
Mary . Senta 's Amme .
Der Steuermann Daland'S
Der Holländer . . . .
Matrosen deS Norwegers. — - .

fliegenden Holländers. Mädchen.
Ort ier Handlung: Norwegische Küste.

Anfang 7 Uhr . Ende gegen ! 0 Uhr

Herr Eckard
Frl . Frick
Herr Schere?
Frl . HaaS
Herr Haas

. Herr de Garmo
Die Mannschaft de-

Residenz - Theater
Donnerstag , den 3 . Dezember 19K

Dutzend - und Fünfzigerkarten gültig!
Neu einstudiert:

In Behandlung.
Komödie in 3 Akien von Max Dreye-

Anfang 7 Ubr . Ende nach 0 Uhr.

Aelt ., kath . Mädchen sucht Stelle
in kleinem , seinem Haushalt . Offerten
unter 3027 a. d . Geschäftsst . dsr . Zig-

Soeben erschienen:

UcmiW's Speplfurtc
für den

KritzWiiilfiliih iu feien
Maßstab : 1 : 600 000

Preis M . 1.—, Porto 10 Pf.
Zn beziehen durch

Hermann Rauch
Buchhandlimg der Rhein . Volkszeitung
Wiesbaden , Friedrichstraßc 30,

in gutem Haufe au - ein bis zwei Nach'
Mittagsstunden . Tfferien nnter 302»
an die Geschäftsstelle dieser Zeitung,

Nachweisbar gut rentierendes

Kaufmanns gef $ äfl
(ohne Handwerksbetrieb ) von fleißigen
Lenteii bei entsprechender barer Anzahl «»-
sofort oder später zu

Kaufen gesucht.
Gefl. Offerten unter Nr . R 1 00  an die
Gcschäftsst. der Rheinischen Volkszcitung-

Herren Fahrrad , fast neu m. Zubehör
zu 60  Mk . zu verkaufen , nach 6 Uhr bei
Lcichner , Hochhcim , Burgeffstraße 9.

Gebetszetteli
„Ratfiolischer Christ, erwecke ieäen Tau äie voilkommene Reue

Von P . Theodosius Briemle  0 . F . Hl.

Im Einzelverkauf 3 Pfg . , 50 Stück 1 Mk ., 103 Stück 1.75 Mk . empfehle
gegen Nachnahme

Hermann Rauen , verlas . (üHßM.

WepSfishlffiMigen
^ tüfees* neutrale Hafers

"Auskünfte über Verladeangelegenheiten , über Frachten , sowie Be¬
sorgung von Transport - und Kriegsrisikoversicherung erteilt
L. RETTENDAYER, Kgl. Hofspediteur , Nikolasstr . 5

Unser Kronprinz empfiehlt Rum als Liebesgabe!
Sendet Euren im Felde stehenden Angehörigen

Gros
MsrHs„Südpol" im Feldpostfirfef!

Neu ! Gesetzl . geschützt ! Deutsch . Reichspat , angem . !
Die mit feinem Rum und Zucker hergestellten Würfel

ergeben mit beissem Wasser sofort besten Grog!
Feldpostpackung Schachtel ä 6 St Mk . 1.20 , gegen Vorein¬
sendung v . Mk . 1 .39 (auch in Briefmarken ) franko nach aswärts.

Taunus-Apotheke.
Fernsprecher 106 und 2261.

Allgemeines

Schuhwaron , Aröeiter-
kleidung gut und billig
PiusScbneider
Michelsberg 26 — Hochstättenstr

Alt -Metall

Roth. MÄH
Hochstättenstr . 14. — Tel. 2431.

Bau - und
Möbelschreiner

ßaith. ßottrüal
Sehr einer meister

Lehrstrasse 31 . Tel. 1926.
Empfiehlt sich für alle in sein
Fach einschlagenden Arbeiten,
sowie Reparaturen an Rolläden

aller Art._

ü Beleuchtungskörp . | j

SlaabLMetzger
Adelheidstraste 34.

Buehdlnderel

AHiort
Bertramstrasse 21

Telefon 2950.

Butter - u . Eierhdlg . K

I Conditorelen und
Bäckereien I

Engelbert Massing
Ecke Luxemburger . und Karlstr.

Telefon 2202.

Delikatessen

J . C. Keiper
Klrcbgasae 68. — Telefon 114«

Konserven , Kolonialwaren»

Drogerien

Marktstr . 9, Tel . 2*35

^oßdroger^
Otto SiebartSei

Anton Müller
Bismarckring 26. Telefon 1473.

Kranken -Artikel.

Drogerie Alexi
Michelsberg 9. Tel . 652.

L. Bauer Ave.
^erostrasse 43. — Tele fon 2̂926.

|Caf6u .ReBtaurant‘sj|

Fr.Blum
\ Wilbelmatrasse 40

} Telefon 339
Erstklass . Bestellgeschäft.

Grabenstraße 3
Tel. 2149

Sk,  Cratae
Inh .: Franz Roedler . Gegr . 1864.
Langgasse 23 . - - Tel . 6164.

j| Fischgeschäft | j

SlIS ® !
^ Marktplatz 11. ^
£ Telefon 173, 3183, 1771. F

Verzeichnis empfehlenswerter Firmen
im Verbreitungsgebiet der „Rheinischen Volkszeitung“

Reserviert für die Firma
Schuhhaus Neustadt

Langgasse 33, Ecke Bärenstrasse
Telephon 450.

Adolf Breusch
Dotzheimerstrasae 10t . 1697-

Spezialität : Briketts In Kästen und Säcken.

J.G.WIMer(Inli.J.Ratbsetie?ü.  J.Glock)
Neujatse 16 . — Telefon 293.

- ■■■ ■ m« Spezialge » cu &ft für Butter und Eier,

Kohlen -Verkauf -Gesellschaft
- - mit beschränkter Haftunj.
Haliptkontor : Bahnhofstraße 2. — Telefon No. 545 und 775.

Wiesbadener Cementwaren - Fabrik
Philipp Ost & Cie«

Mainzerstr . 65 - WIESBADEN — Telephon 816
Betonbaugeschäft

Fabrikation von Cementröhrcn , Ccmentplatten , Kunststeinen etc.
Ausführung von Eisen - u. Cementbeton , Asphalt - u. I erraccoarbelten.

Verlangen Sie stets nur
das echte

\rnmi
in all . Geschäften od . direkt von der Brauerei.

Original -Brauerei - Füllung.
Die Qualität ist hervorragend!

Baumaterialien.CßFl ISlClüElEl sssTelephon357-
Spezialgeschäft f. Ausfuhr , von Bodenbelägen , Wandverkleidungen.

Wiesbaden.

| | Installationen f|

Glaub L Metzger
AdelHeidstratze 34.

Kurz waren J

G, Gottschalk
Kirchgasse 25 . Fernr . 784.

Kurz -, Weiß-
und Wollwaren J

Röderstrasse 13
Ecke Römerberg.

| Manulakturwaren jg

Marktstr . 22. Tel . S96.
Kleiderstoffe , Weißwaren,

Federn Bettwaren.

j | Metzgereien  D

CTHörtli
Marktstrasse 11.

Telephon 382«
i Möbelgeschäfte jg
Weyershäuser
&Rübsamen

17 Luisenstrasse 17
neben der Reichsbank.

eton . X/et
Göbenstrasse 3

Erstes n. einziges Spezialgeschäft
f.stlbstgefert .Kächeneinrichtangea

Ständig grosses Lager etc.

|j Molkerei -Produkte ^

Christian Kraft
Luxemburgstraße 7.

1 Papierwaren H

Cae*! SCech
Kirchgasso Ecke Michelsb.

Telephon 6440.
Alleinverk . d, Morton-Füllhalters.

j| Putzgeschäfte ^üütRTäieT
Friedrichstr . 40.

| Trauerhüte — Schleier
Gerstel & Israel
Langgasse 19 — Telef. 6041.

Krepes-Flore.

Schreibmaschinen §

Geor| von der Schmitt
Sedanplatz 2 , p . Tel . 1327.

S Spengler und|Installateure Ü

Zean Lorenz
Hochstätlenstratze7. SEetcfon 2035.

P Samenhandlungen ^

111 MDM
ĵ ®T nur Michelsberg 14
Neuer Samenkatalog umsonst

Bleichstrasse 5
Ecke Helenenstras *«̂

Karl Maier
Neroftratze 20.

Stahlwaren ^

Joseph Herbsj
Friedrichstr . 8 . Fernr --' ^
Stahlwaren gar . Q ua llLa

§ Tape ten^

Mi r«
Rheinstr - 59 . Telekom -

linoleimi, MMA
| Tapezlerer ^^
frudritn Mt*®?

Kaiser Friedrich KU>*
Telefon 2209.

Ms « Holfei ,,
GßrdInen8pa *J,o®f0fl^

Albr cchtstrasse 4f>.

Zigarre»

Alex From
Kranzplatz 3/4

Walther SS-
Zigarren und *■*> 58  a

Wilhelmstra ^ - H
Teleph on

N . W.
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